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Der Kampf um Brüning 


Der Reichskanzler gegen Reichskagsein 


Berlin. Der Reichskanzler iſt, wie verlautet, nach 
wie vor entſchloſſen, auf Nichteinberufung des 
Reichstages zu beſtehen und nötigenfalls die Kon⸗ 
jeguenzen zu ziehen, wenn gegen dieſen Wunſch der 
Aelteſtenrat mit Mehrheit die Einberufung des Parlaments 
beſchließen ſollte. Die für Sonnabend vorgeſehenen Unter⸗ 
redungen mit den Verhandlungsführern der Wirtſchafts⸗ 
partei, der Chriſtlichſozialen und der Staatspartei dürften 
lediglich informatoriſchen Charakter haben. 


Der Kampf um das Kabinelt Brüning 


Berlin. Die „Mitteilungen der Deutſchnationalen Volks⸗ 
partei“ ſchreiben: „Der überraſchende Beſchluß der Deutſchen 
Volkspartei, die Einberufung des Reichstages zu fordern, wird 
ſchon etwas abgemildert durch die Erklärung Dingeldeys, daß 
bei einer Umbildung des Kabinetts die Einberufung nicht ge⸗ 
fordert werde. Es iſt kaum anzunehmen, daß die Sozialdemo⸗ 
kraten ſich mit einer Umbildung, die die der Sozialdemokratie 
noch erträglichſten Miniſter betrifft — etwa Dietrich, Curtius, 
Wirth —, einverſtanden erklären wird. Daß die Rechte durch 
die Auswechſelung einiger Perſönlichkeiten veranlaßt werden 
11 die Regierung Brüning zu tolerieren, wird wohl Bi 
er größte Optimismus nicht enzunehmen wagen Die Deutſch⸗ 
aten 52 den dich Findet bah gesprochen, 0 
daß nur die Erſetzung des jetzigen Kabinetts durch ein 
Kabinett, das mit der Erfüllungspolitik nicht belaſtet 
iſt, und eine gleichzeitige Umgeſtaltung der Verhält⸗ 
niſſe in Preußen für ſie die Vorausſetzung zur Auf⸗ 
gabe der Oppoſitionsſtellung geben könnten. 
Der Reichskanzler hat ſeinerſeits ein Fallenlaſſen von Per⸗ 
ſönlichkeiten ſeines Kabinetts abgelehnt. Bleibt alſo eine Am⸗ 
geſtaltung des Kabinetts, die den Sozialdemokraten nicht weh 
tut und der Deutſchen Volkspartei einen Umfall ermöglicht. Das 
Kompromiß wird vielleicht jo ausgehen, daß man das Juſtiz⸗ 
miniſterium und das Wirtſchaftsminiſterium mit 
Perſönlichkeiten beſetzt, die der Deutſchen Volkspartei genehm 
ſind. Daß tatſächlich durch eine ſolche Erweiterung des 
Kabinetts nichts geändert iſt, wird diejenigen vielleicht 
nicht berühren, die nur nach einem Ausweg aus einer ver⸗ 
zweifelten Lage ſuchen.“ 


Breitſcheid zu den Verhandlungen 
über die Nolverordnung 

Berlin. Der Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen Reichs⸗ 
tegsfraltion Breitſcheid beſchäftigt fi in einem Artikel des 
„Vorwärts“ mit der Stellungnahme der Sozialdemolrä:en 
zur Notverordnung. Es laſſe ſich noch nicht überſehen, ſo führte 
er aus, ob die Verhandiungen zu einem günftigen Ergernis 
führen werden. Man könne in dieſer Beziehung jogar außer⸗ 
ordentlich ſkeptiſch ſein. Die Fraktion habe ſich die Frage 
vorzulegen gehabt, was eine Aufhebung der Notverordnung 


der Sozialdemokraten 


im gegenwärtigen oder noch in einem ſpäteren Zoitpunkt Te= 
deute. Nach ven, dann unvermeidlichen Sturz des 
Kabinetts Vrüning rüge die Sozialdemolra 
tie dan nicht mehr die unmittelbare Nitverant⸗ 
wortung für die Lajten und dieſe Erwägung konne ſehr 
wohl in den nöchſten Tagen zu einer Veränderung der dis- 
herigen Taktik führen. Aber die Laſten würden auf dieſe Weiſe 
nicht verringert werden. Erſt wenn ſich herausſtelle. 
daß alle Bemühungen vergeblich ſeien, oder daß die Härten, die 
beseitigt werden könnten, gegenüber denen, die noch blieben, nicht 
ins Gewicht fielen, ſei der Augenblick gekommen, über das Ab⸗ 
weichen von der Linie, die die Sozialdemokratie ſeit dem Sep⸗ 
tember vorigen Jahres innegehalten habe, zu diſkutieren 
und zu beſchließen. Breitſcheid polemiſiert dann gegen die Sal⸗ 
tung der Deutſchen Volkspartei, die den Konflikt wolle, um das 
induſtrielle Großkapital zum unbeſchränkten Herrſcher über die 
deutſchen Geſchicke aufſchwingen zu können, und ſagt zum Schluß 
feiner Ausführungen, der Regierung und den bürgerlichen Bar: 
teien ſei mit aller Deutlichkeit geſagt, daß wir unmittelbar vor 
der Grenzeſtehen, bis zu der wir gehen können und daß es 
daher notwendig iſt, den Forderungen, die wir in Bezug auf die 
Notverordnung an ſie richten, Entgegenkommen zu zei⸗ 
gen. Wir erwarten, daß namentlich das Zentrum 
ein Verſtänis für die Bedeutung eines Abſchwen⸗ 
tens der Sozialdemokratie aufbringt. 


Brüning ſoll gerettet: werden 
Wietſchaftsparteiler gegen Wirtſchaftsparteiler. 
Berlin. Eine größere Anzahl von Vertrauensleuten der, 
Wirtſchaftspartei aus Berlin und dem Land hat, dem Börſen⸗ 
kurier zufolge, in einer geſtern in Berlin, abgehaltenen Zuſam⸗ 
menkunft einſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der der 
Beſchluß der Vorſtands⸗ und Führertagung der Wirtſchaftspar⸗ 
tei, die Einberufung des Reichstages zu fordern und der Not⸗ 
verordnung Kampf anzuſagen, aufs ſchärfſte verurteilt wird. Die 
Notverordnung berückſichtigte in der Kriſenſteuer die ſchwere 
Lage und die verminderten Einnahmen des Mittelſtandes in jeder 
Beziehung. Die Führung der Wirtſchaftspartei habe mit ihrem 
verantwortungsloſen Beſchluß die wahren Mittelſtandsintereſſen 
aufs ſchwerſte geſchädigt. J 


gegen Al Capone 


Anklageerhebung 
Neuyork. Das Bundesgeſchworenengericht in Chikago 


ya. jetzt gegen Al Capone und 63 Komplizen wegen Ber: 
letzung des Prohibitionsgeſetzes Anklage erhoben. Der Ca⸗ 
vene⸗Bande werden auf Grund eingehender Unterſuchung 
5000 Einzelfälle von ſtrafbaren Handlungen zur Laſt gelegt. 
Der Diſtriktsanwalt ſchätzt die Einnahmen, die die Capone⸗ 
Bande durch die Verletzungen des Prohibitionsgeſetzes ſeit 
1920 erzielt hat, auf jährlich 24 Millionen Dollar. Al Ca⸗ 
pone ſoll ſich ſeit Beginn ſeiner Verbrecherlaufbahn ein 
Vermögen von 20 Millionen Dollar verſchafft haben. 


5 a0 


ine 


\ 


Eiſenbahnunglück in Deutſch⸗Obe 


der Bahnſerene Mikultſchütz—Brynnek im oberſchleſiſchen Induſtriegebiet ſind zwei Perſonen üge auf offener Stretke 
nander gefahren. Mehrere Wagen wurden zertrümm xt, der Lokomotivführer getötet und weitere 26 Perſonen 
- zum Teil ſchwer verletzt. ws Ba Ein) 9 


rſchleſien 


berufung — Rückzug der Volkspartei? — Die Stellungnahme 


Der neue Generaldirektor 
der öſterreichiſchen Bundesbahnen 
der Nachfolger Dr. Strafellas, iſt der bisherige Vorſitzende des 
Direktoriums der A. E. G.⸗Anion, Profeſſor Dr.⸗Ing. Egon 
Seefehlner. 
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Deulſch⸗polniſches Sozialabkommen 
Berlin. Am 11. Juni wurde im Neichsarbeits⸗ 
miniſterium der deutſch⸗polniſche Vertrag über 
Sozialverſicherung unterzeichnet. Der Vertrag re⸗ 
gelt die Beziehungen zwiſchen den beiden Staaten auf dem 
Gebiete der Kranken⸗, Unfall, Invaliden⸗ und 
Angeſtelltenverſicherung ſowie der knapp⸗ 
ſchaftlichen Penſionsverſicherung. Die beider⸗ 
ſeitigen Staatsangehörigen werden in ihren Anſprüchen aus 
der Sozialverſicherunggegenſeitig wie Inländer 
behandelt. Bei den Rentenverſicherungen 
werden die, bei den Staaten zurückgelegten Beitragszeiten 
für die Aufrechterhaltung der Anwartſchaft 
und die Erfüllung der Wartezeit zuſammen⸗ 
gerechnet. Der Vertrag regelt ferner einige noch offene 
Fragen, die ſich aus der Gebietsabtretung ergeben 

Atten. 8 


Skladkomski Bizelriegsminifiee 

Ein neuer Mann für das Innenminiſterium. 
Warſchau. Die Regierungspreſſe weiß zu berichten, 
daß an Stelle des zurückgetretenen Stellvertreters Pilſudski 
im Kriegsminiſterium, General Konarczewski, der 
Innenminſter Slawoj⸗Skladkowaki ernaunt wird. 
Urſprünglich hat man mit der Berufung des Generals Soſn⸗ 
kowski gerechnet, der als Vertrauter Pilſudskis gilt. Nun⸗ 
mehr iſt ein Wechſel im Innenminſterium wahrſcheinlich, und 
man nennt bereits als Nachfolger Stladkowskis den Biss 
herigen Vicepremier Piernacki. Wie es heißt, iſt dem⸗ 
nächſt noch mit anderen Veränderungen im Kabi⸗ 
neit zu rechnen. Der Wechſel auf ben Poſten des Vize⸗Kriegs⸗ 
ie wird nach der Rücktehr Piljunslis aus Wilna er⸗ 
folgen. 


Polen bleibt beim freien Deviſen verkehr 
Warſchau. Da der Dollarkurs an der Warſchauer Börſe 
in den letzten Tagen — angeblich infolge deutſchen Nach⸗ 
frage — jtar? angezogen hatte waren in der polniſchen Oef⸗ 
fentlichkeit evtl. Beſchränkungen des Deviſenverkehrs erörtert 
worden. Von zuſtändiger Seite wird heute dazu erklärt, 
daß irgendwelche Einſchränkungen des Valuten⸗ und De⸗ 
viſenverkehrs nicht beabſichtigt ſeien, da mit einem baldigen 
Ausgleich der Kurſe auf normalen Wege zu rechnen wäre. 


Verurteilung eines ehemaligen 5 
ukrainiſchen Sejmabgeordneien 
Lemberg. Vor dem Gericht in Sambor wurde der ehe⸗ 
malige ukrainiſche Abgeordnete zum Seim Maxgymowicz 
wegen Hochverrat zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, 


Tamille Drevei in Lemberg 
Lemberg. Camille Drevet, die im Auftrage der Ins 
ternationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit, Polen 
bereiſt, hat auf Einladung des hieſigen Zweigvereins und 
der Freunde der Völkerbundsliga einen Vortrag über die 
Abrüſtung gehalten. 5 ‚ER 


Ohne Reviſion leine Geſundung 


Engliſche Beſorgnis über die mitteleuropüſche Wirtſchaftslage — „Rur eine klare Entſcheidung 
in der Tributfrage kann helfen“ f 5 


London. Die engliſchen Blätter laſſen ſich aus Berlin] Hin, obwohl auch politiſche Einflüſſe eine wichtige Rolle ſpiel⸗ 
ausführlich über die politiſche Lage und über die mutmaß⸗ ten. Die deutſchen Goldverſchiffungen bedeuteten auch für das 
lichen Abſichten der deutſchen Regierung in der Tribut⸗ engliſche Pfund gewiſſe Gefahren. Die „Financial News“ ſagt 
frage berichten. Außerordentlich bemerkenswert iſt eine | dann, daß die Reichsbank ſchleunigſt den Diskont herabſetzen 
Aeußerung der „Financial News“ Das Blatt jagt, daß ſollte. Die Währungsbewegung laſſe ertennen, daß die Deut⸗ 
die Unſicherheit über die Aussichten einer Neviſton des Poung⸗ſchen ihr Geld nach der Schweiz ſchafften und daß Paris und 
planes, der hauptſächlich Grund für die Schwäche der deutſchen [Neuyork in höherem Maße als London ihre Guthaben zurück⸗ 
Währung ſei. Es ſei von überragender Bedeutung, daß dieſe | zögen. 

Sorgenquelle ſofort beſeitigt werde. Schon die Ankündigung „Daily Expreß“ und andere Zeitungen weiſen auf die 
einer Konferenz würde viel zur Beruhigung beitragen. An Bedeutung des Zuſammenbruches der Firma Schlubach Thiemrech 
vielen Stellen ſei man der Anſicht, daß die Weltkriſe jetzt ihr [u. Co., in Zuſammenhang mit der nervöſen Stimmung hin, die 
ritiſches Stadium erreicht habe und daß die nächſten Wochen | in London hinſichtlich der mitteleuropäiſchen Lage herrſche. 

für die weitere Entwicklung bedeutſam ſein würden. Wenn der Der Berliner Vertreter des „Daily Telegraph“ hat 
geſunde Menſchenverſtand vorherrſche und ein anehmbarer Aus- von einem führenden Politiker, der die Anſichten der Regierung 
weg aus dem gegenwärtigen Stillſtand in der Raparations⸗ ſicherlich gut kenne, erfahren, daß die Erörterungen über die 
frage gefunden werde, fo könne man auf eine Beſſerung hoffen. | Tribute durch ein Geſuch Deutſchlands nach einem Transferauf⸗ 

Die „Financial Times“ führt die Störungen in der | hub gemäß dem Poung⸗Plan eingeleitet werden ſollen. Die 
deutſchen Währung und auch den Wert der Papiermark in erſter | „Times“ glaubt, daß die deutſche Regierung vor Anfang näch 
Linie auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Deutſchland ſelbſt | ſten Monats keine Schritte tun werde. . 
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Der Gewinner des deutſchen Lufkfahrt⸗ Bedeutiame deulſche Erfindung für die Notwendigleiten einer Politik, die nur dem 


Wanderpreiſes London. Britiſchen Meldungen aus Santiago de me ee 5 5 

Der bekannte Dresdener Segelflugzeugmodell⸗Konſtrukteur Oskar | Chile zufolge hat dort ein Deutſcher, Alfred Müller einen „Das deutſche Bauerntum tritt zum Endkampf an um ſein 
Gentſch ging aus dem Modellpettbewerb des Deutſchen Luft | neuen Betriebsſtoff für Verbrennungsmotore Recht und ſein Leben. Aus den rieſigen Leiſtungen, die die 
fahrtverbandes auf der Waſſerkuppe als Sieger hervor und | vorgeführt, den er aus vegetariſchen Stoſſen herſtellt. Die deutſchen deutſchen Landwirte trotz aller Not aus eigener Kraft 
wurde damit Gewinner des Wanderpreiſes des Deutihen Lutz | praktiſche Verwendung dieſes Brennſtofſes für Automobile hat erbracht haben, folgt der moraliſche Nechtsanſpruch darauf, daß 
fahrtverbandes, mit dem ihn unſer Bild zeigt. er in einer Reihe von Vorführungen bewieſen. jetzt endlich die Wendung im Geſchick des Leutſchen Bauern her⸗ 


a beigeführt wird und die Lücken der agrarpolitiſchen Maßnahmen 
Ehefrau läßt ihren Mann geſchloſſen und die Vorausſetzungen für ein Fortbeſtehen im 
„Oſſervatore Romano“ antwortet durch Banditen überfallen de 
Rom. Wie erinnerlich, hatte die amtliche italieniſche Agen⸗ Chitago. Frau De Leeuw liebt koſtſpielige Toiletten, ihr 
tur am Mittwoch eine ergänzende Mitteilung zu den vom | Mann dagegen, der Vauunternehmer Bernard De Leeuw, dem 
„Oſſervatore Romano“ gemeldeten Einbruch in die biſchöfliche [es nicht mehr ſo gut geht wie früher, ſträubt ſich gegen Neuan⸗ 
Kanzlei von Privernor ausgegeben und dem „Oſſervatore Ro: ſchaffungen. Aber Frau De Leeuw ließ es nicht bei dem kate⸗ 
mano“ ſowie der Auslandspreſſe, die ſich mit dieſer Angelegen⸗ | goriſchen „Nein“ ihres Gatten bewenden. Sie ſetzte ſich mit 
heit befaßt hat, vorgeworfen, daß ſie es unterließ, von der | einer Verbrecherbande in Verbindung und verabredete einen 
Verhaftung der Schuldigen zu berichten. Der. Aeberfall auf ihren Mann, bei dem die Banditen De Leeuw 
„Oſſervatore Romano“ greift dieſen Vorwurf heute wieder auf, | 15000 Dollar abnehmen ſollten. 
indem er das italieniſche Communiquee veröffentlicht und zar 
Vervollſtändigung ſeiner Meldung hinzufügt, daß die verhaf⸗ 
teten Schuldigen Mitglieder der faſchiſtiſchen 
Miliz ſeien. 


Engliſches U-Boot verloren 

In den chineſiſchen Gewäſſern vor Weihaiwei war das eng⸗ 
liſche Unterſeeboot „Poseidon“ von einem chineſiſchen Küſten⸗ 
dampfer gerammt worden und geſunken. Es beſtand noch Klopf⸗ 
zeichenverbindung mit achtzehn in dem geſunkenen U⸗Boot eins 
geſchloſſenen Matroſen. Die Verſuche, das Boot zu heben und 
die Verunglückten zu retten, ſind aber geſcheitert, und die Tau⸗ 
cher bekommen jetzt auf ihre Klopfzeichen keine Antwort mehr, 
jo daß die Beſatzung des U-Boots als verloren angeſehen wer⸗ 
den muß. . 


Tatſächlich wurde De Leeuw eines Tages überfallen und in 
einem Auto entführt. Man bedrohte ihn mit Piſtolen und tat, 
als wollte man ihn auf der Stelle erſchießen. De Leeuw ver⸗ 
ſprach den Banditen das Blaue vom Himmel, wenn fie ihn frei⸗ 

391 3 loſſen würden, und war ſehr ſtolz auf den Erfolg ſeiner Redner⸗ 

Henderſon reiſt im Juli nach Paris gabe, als ſie ihn gegen die Zuſicherung, an einer verabredeten 

London. Am Donnerstag wurde amtlich bekannt gege⸗ Stelle das Löſegeld zu deponieren, freiließen. 

ben, daß die engliſche Regierung beſchloſſen hat, die Einladung Ungläubig hörte ſich die Polizei De Leeuws Erzählung an. 
des Marſchalls Lyauten, des Präſidenten der franzöſiſchen Ko» Aber man legte doch an der verabredeten Stelle ein Paket hin 
lonialausſtellung, anzunehmen und einen Vertreter zu der Aus⸗ und legte ſich auf die Lauer. Als ein Mann erſchien, um das 
ſtellung zu entſenden. Der Außenminiſter Henderſon iſt von | „Geld“ abzuholen, wurde er von Schutzleuten feſtgenommen. Die 
der Regierung gebeten worden, ſie während der „Engliſchen | Aueſagen des Verhafteten brachten dann die Löſung des Rätſels. 
Woche“ auf der Ausſtellung zu vertreten, die im Laufe des Juli a 2 
stattfinden wird. | Opfer und Rechte des deutſchen 

Belagerungszuſtand in Peru Funn 

* ee eee Paderborn. Auf der Generalverſammlung der Weſtfüliſchen 

Bauernvereine hielt Neichsernährungsminiſter Dr. h. c. Schiele 
eine große Rede, in der er zu der Lage der bäuerlichen Wirt⸗ 
ſchaft u. a. ausführte: 


London. Nach einer Reutermeldung hat die peruaniſche 
proviſoriſche Regierung wegen Aufdeckung einer Verſchwörung 
den Belagerungszuſtand über ganz eru verhängt. 


55 Perſonen wurden in Callao und in Lima verhaftet. Trup⸗ ; b 0 6. Juni for ie Rei 
\ ur \ 17715 5 s „Mit der Notperordnung vom 6. Juni fordert die Reichs⸗ 
den bewachen die Eiſenbahn zwischen Lima und Callao. regierung vom deutſchen Volk eine letzte und äußelſte Anſtren⸗ 
Das Ergebnis gung, um durch Opfer von bisher nicht gelanntem Ausmaße 
25 Leben und Freiheit unſeres Volkes zu ſichern. Politiſche Ent⸗ 
der ügypliſchen Senatswahlen ſcheidungen von größter Tragweite reiſen heran: die unerhör⸗ 
London. Der Miniſterpräſident Sidky Paſcha teilte am | ten Opfer und Laſten geben uns den Nechtsanſpruch, daß unſere 
Donnerstag abend der Preſſe mit, daß die Senats⸗ Entſcheidungen und Anſtrengungen gebührend gewertet werden 
wahlen auch bis in die ſpäten Abendſtunden im ganzen | und zu einer völligen Umgeſtaltung, insbeſondere in der Re⸗ 
Land vollkommen ruhig verlaufen ſeien. Am parationsfrage, führen. Alle Schichten unſeres Volkes ſind von 
Donnerstag wurden 40 der 100 Senatoren gewählt. Es | der harten Fauſt der Not gepackt, und fo auch unſer deutſches 
ſind nur Kandidaten der beiden Regierungsparteien und | Bauerntum. Der Kampf um die zielklare Fortführung einer 
einige Unabhängige erfolgreich geweſen. Die reſtlichen 60 | geſunden und organiſchen Agrarpolitik iſt immer ſchwieriger ge: auch einen großen Baſeballplatz beſitzt. Auf dieſer Stätte 
Senatoren werden vom König ernannt. worden. Die ſchwere Not und die Verzweiflung in weite⸗ | des modernſten Sportes ſchritten Shinto⸗Prieſter und ſpra⸗ 

Das ägyptiſche Parlament wird am 20. Juni eröffnet. I ſten Schichten trüben den Blick für das Ganze, erſticken auch das chen Worte der Weihe. 


Stadion -Weihe in Japan | 
In Tokio wurde kürzlich ein Rieſenſtadion fertiggeſtellt, das 
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— a a een Gelehrten. Irgend etwas Beſonderes muß er ſchon 
m Tl = ee 1 7 e 111555 * 
5 „Dieſe beſonderen Männer verdienen aber im allge⸗ 
* meinen nicht ſo viel, um ſich ſo eine Luxusfrau leiſten zu 
können,“ hatte einmal die viel vernünftigere Hede gemeint, 
E LOIA STEIN mit einem Die an langen Blick auf Uſchis ſeidene 
IE 88 rar wu 5296 ack tene auf Uſchis koſtbares Kleidchen 
5 und ihren großen Spitzenhut. f 
. Sortjegung. ; 8 1 1 6 f „Für San geliebten Mann könnte 17 auch manches 
Herr Remſtedt widerſprach nicht. Er fand es zwar ein entbehren, könnte auf Luxus verzichten,“ hatte die kleine 
wenig unpaſſend, wenn Uschi mit dieſem fremden, jungen | ini erklärt. Aber die Schweſtern hatten nur gelacht. 
Mann allein ſpazieren ging, allein Boot fuhr, aber ſchließ⸗ Und Fritz Remſtedt hatte ſeine Jüngſte geküßt und ge⸗ 
And dec m Holſt u 2 Wade de fel e 1 15 5 jagt: „Du biſt ja noch jo jung, fiene Uſcht, bleibe ruhig 
war ja ein ſe es ini 
Mädchen Eine Aulſch dame, eine Geleifiafterin Hatten | kommen “se Jae W ene de mine ee en 
ſeine Töchter nach dem Tode ſeiner Frau ganz ent] ieden m war es ganz recht, daß die Uſchi fo viele Körbe 
abgelehnt. Sie waren alle drei ſehr ene tgiſch menn nd n mochte gar nicht an ſeine Zukunft denken, 
ihre Wünſche und ihren Willen zu verteidigen galt. und in der gar kein helles Mädchenlachen ide durchs Br 
ritz Remſtedt war ſehr gutmütig, überhaupt feinen Töß ſchallte, in der es gar feine Dummheiten mehr abzuwehren, 
tern gegenüber, die alles von ihm haben konnten, und ganz gar keine törichten Wünſche mehr zu erfüllen gab. 
beſonders zu Uſchi, der Kleinſten. der Niedlichſten. Zuerſt An all dieſe Dinge mußte Fritz Remſtedt am heutigen 
waren fie ja auch zu Dreien daheim geweſen. Vor einigen Sonntag urplötzlich denken, nachdem der junge Gaſt an 
A e ſich dann Hede verheiratet, vor einem Jahre Üſchis Seite das Haus verlaſſen hatte. 
Alice. Aber auch jetzt wollte Uſchi keinerlei Geſellſchaft. War es nicht doch verkehrt geweſen, die Uſcht mit ihm 
Sie wird auch bald heiraten, dachte der zärtliche Vater allein zu laſſen? Er ſchien ihr ſehr zu gefallen, ieſer ganz 
und ließ ihr den Willen. Aber Uſchi war eigenwillig. | und gar unpraktiſche und für das wirkliche harte Leben un⸗ 
Schon mit 17 Jahren hätte ſie die Braut ſein, die Frau mögliche junge Menſch. Be — Dichter! Dies Wort 
eines ſehr reichen, angeſehenen Mannes werden können. und ſeine Bedeutung ſchloß eben für ihn, den tüchtigen, 


laubt, daß er den Platz am Steuer, von dem zugleich das 
Boot gefahren wurde, einnahm. 2 5 
„Hier habe ich die Führung,“ ſagte ie lächelnd. Ich 
will Ihnen doch meine Paterſtadt zeigen.“ And ſie fuhr 
7 an a SALE e 9 5 a en in 
rauerweiden, fuhr ihn dur malſte erſtraßen, 
denen die Bäume aus den garten, u beiden Seiten ſich 
in der Mitte über dem 7 0 berührten, fuhr ihn dann 
unter Brücken hindurch in die große Alſter hinein und 
freute ſich ſeiner Ueberraſchung, als er ſich plötzlich in dem 
breiten Waſſer befand, die lachenden Ufer mit den fürſt⸗ 
lichen Villen, mit den im Herbſtſchmuck prunkenden G rten 
zu beiden Ufern von ferne ſah, und weit hinten die Um⸗ 
riſſe der Stadt gewahrte, deren herrliche Kirchtürme über 
dem ſchönen Bilde, emporragten. 
Sie fuhren am Uhlenhorſter Fährhaus vorüber, deſſen 
Garten an dieſem warmen Tag noch vollbeſetzt war. 
erzählte von Sommerabenden, in denen hier Boot neben 
Boot vor dem Bene lag und die % aſſen der Muſik 
lauſchten. Sie ſchilderte anſchaulich das hübſche, bunte Bild 
der Stadt im Sommer. Sa 
„Die paar Punts und Segler, die heute draußen find, 
zählen ja gar nicht,“ meinte ſie. „Hunderte und underte 
von Booten ſind hier im Sommer zu ſehen, und es gibt 
ein Grüßen und Lachen und Winken und Sprechen von 
Boot zu Boot.“ 
„Aber das will ich ja gar nicht,“ entgegnete Udo. „Ich 
kann mir das alles ſchon denken. Ich finde die Stille in 


9 di EN 


AN'VON 


„Er longweilt mich,“ jagte fie. Weiter nüßzts. praktiſchen Kaufmann, alles ein. i i den Kanälen beinahe noch ſchöner, als dieſes Bild der 
Dann waren noch manche Anträge gekommen. Gute Wenn die Uſchi wirklich Feuer gefangen hatte, dann breiten Alſter und 1 Ufer.“ 


„Gut, fahren wir wieder in die Kanäle.“ 5 
Sie paddelten langſam dahin. Er fragte nach ihrem 
Leben und fie erzählte. Sie hatte es gut. Der Vater jhlug 
ihr nichts ab. Wenn das Wetter ſchön war, ging ſie oſt 


und weniger gute Heiratsmöglichteiten boten ſich ihr. Aber konnte er es nicht löſchenn Das wußte er ganz genau. Er 
ſie ſchüttelte wieder das blonde Pagenköpſchen. Ein ſchnell | kannte ihren Trotzkopf. Aber er wußte auch: des Uſchi ver⸗ 
auffladerndes Intereſſe verſchwand ſchon wieder, ehe der flog jo ein kleines Feuerchen jo ſchnell, wie es kam. 

Mann, um den es ſich gerade handelte, noch geſprochen Und das beruhigte ihn. 


hatte. % > Kae ae morgens ſchon ins Boot, machte Tagestouren mit Freun⸗ 
Alle waren ihr langweilig nach kürzeſter Zeit. Wie zauberhaft ſchön iſt dieſe Stadt.“ g a dinnen, Mo die Natur, ihre Jugend. Sie ſpielte Tennis, 
„Wenn man ſich in der Ehe langweilt, wird man tot⸗ Udo Holſt rief es begeiſtert aus, als er mit Uſchi im lief im Winter Schlittſchuhe, trieb vielerlei Sport, hatie 

unglücklich,“ erklärte ÜUſchi. „Lieber einen noch jo ſchwie-] Mahagonipunt ſaß und je ihn durch die ſchmalen Kanäle | eine Menge Bekannte, viele Freundinnen, tanzte im Win⸗ 

rigen Mann als einen langweiligen. Ich kann überhaupt | der Aliter paddelte. Er lehnte ihr gegenüber, lag auf einer | ter, reiſte im Sommer, kleidete ſich nach ihren Wünſchen. 


keinen Kaufmann gebrauchen, viel eher einen Künitler, ] Fülle von weichen, bunten Kiffen, denn fie hatte nicht er⸗ ! trieb, was fie wollte, da keiner ihr Vorſchriften machte. (F. f.) 
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Eine Frau fieht Remarques Film 


Nachſtehend veröffentlichen wir in freier Ueberſetzung 
den Bericht einer Holländerin über den Beſuch einer Vor⸗ 
führung des Films „Im Weſten nichts Neues“. 

Ich ſah den Film in Venlo (Holland). Vor mir ſaß eine 
Mutter, eine kleine, zarte Frau, mit zerfurchtem Geſicht und 
ſchneeweißem Haar, eine Deutſche. 

Ich ſchob mich etwas tieſer in meinen Lehnſeſſel und hatte 
das Gefühl, als würde ich mich in meine Gedanken vertiefen, 
die ein Bild über jene kleine Frau formten, jene Deutſche, die 
Mutter it und gekommen war, den Film „Im Weiten nichts 
Neues“ zu ſehen. 

Sie ſaß ganz unbeweglich, die Greiſinnenhände auf den 
Knien. Sie ſchaute auf die weiße Leinwand und ſah die fort⸗ 
ziehenden jungen Soldaten. Ich dachte, ſie hatte auch einen 
Sohn, der mitging, ein ſehr junger Mann, ein Kind. Sie weinie 
nicht, als er ging, aber ſie ſah ihm nach, bis nichts mehr zu ſehen 
war. Einen älteren Kameraden flehte ſie an, ihn zu warten und 
zu ſchützen. ; 

„Mein Junge, biſt du auch ſehr vorſichtig?“ 

„Ja, Mütterchen.“ 

Er ging freudig! Wie viele andere. 

Was er an der Front erlebte, wußte ſie nicht, weil er 
während ſeiner Urlaubszeiten über dieſes nicht zu ſprechen 
wünſchte. 

„Uns geht es gut, Mütterle... Wir 
zu eſſen und .. es iſt nicht jo gefährlich.“ 

Gaubte ſie ihm? Nein, ſelbverſtändlich nicht. Eine Mutter 
beruhigt ſich nicht ſo leicht. Jetzt ſieht ſie auf dem weißen Tuch, 
was er erlebte. 0 

Es lag ein ſeltſamer Glanz auf ihrem zerfurchten Geſicht. 
Ihre Hände bewegten ſich nervös. Plötzlich fing ſie voll Furcht 
den Arm des neben ihr ſitzenden Mädchens und ſagte: „Ach Gott!“ 
Es klang wie ein Aufſeufzen. 

Das Mädchen, ihre Tochter, neigte ſich zu ihr. Ein Wort⸗ 
geflüſter im Saal. „Nicht weinen, Mutter!“ Dann ſaß ſie von 
neuem, ohne zu ſprechen, und ſchaute zu. Aber eine ihrer Hände 
hatte ſie auf die Herzgegend gelegt. Eine ſeltſame Erſchütterung 
faßte mich. Ich nahm mir vor, nicht wieder nach jener Frau 
zu ſehen, dieſer Mutter, die nun von neuem (zum wievielten 
Male?) vom Schmerz über das Schickſal ihres Sohnes gefaßt 
wurde, der nun ſchon vor Jahren ſeine letzte Schlacht kämpfte. 

Wo? Warum? f a 

Meine Gedanken gingen weiter, ich ſah. daß ihn eine Kugel 
traf, mitten ins Herz; oder — es iſt vielleicht noch fürchterlicher, 
oder mußte er noch. manche Stunde in grauſamer Einſamteit 
leiden, ehe der Tod ſeine mitleidigen Hände über ihn breitete? 
Wie geſchah dies? ... Still! — Ich weiß es. Der Tod kam 
ſchließlich, aber während der letzten Minute hatte er eine Viſion. 
Er ſah ein altes, liebes Geſicht, das ſich zu ihm neigte, und er 
hörte eine ſüße Greiſinnenſtimme, die liebkoſend erklang: „Mein 

Junge!“ 5 3 

Jener Kopf, dieſer gefolterte Kopf fiel zur Seite. Seine 
Augen brechen. Aber ſein Mund zeigte ein Lächeln. Und dann? 
Und dann? 

Dann, eines Tages, als der Himmel weinte und die Wolken 
tief und trübſelig über der ſtillen Straße hingen, in der ſie 
wohnte, erhielt die Mutter einen Brief „Iſt er von ihm? Gott, 
nein, von ſeinem Freund!“ In ihm konnte man die mühſelig 
gewählten Worte leſen, daß ihr Junge als Held geſtorben jei... 
Wie? Wo? Dies las ſie nicht. Und dies konnte ſie niemals 
erfahren, weil auch der Freund ſeine Heimat nicht wiederſah. 


Die erſten 


Bei den älteſten Kulturvölkern ſtand die Heilkunde ganz 
allgemein in Verbindung mit dem Religionsweſen, und deshalb 
war ſie und ebenſo die Heilbehandlung ganz den Prieſtern 
überlaſſen, wie auch heute noch bei den Naturvölkern die „Medi⸗ 
zinmänner“, die Heilkünſtler der „wilden“ Völkerſchaften, prie⸗ 
ſterliche Eigenſchaften haben. Am meiſten war im alten Aegyp⸗ 
ten die Heilkunde mit der Religion verbunden, doch war ſie im 
Verhältnis zum damaligen Wiſſen auf den verſchiedenſten Ge⸗ 
bieten ſchon ziemlich weit vorgeſchritten. Es gab aber damals 
noch keine Apotheken. Die Arzneien in ihren verſchiedenen For⸗ 
men und Zuſammenſetzungen wurden von den Heilkünſtlern, von 
den Prieſtern, ſelbſt hergeſtellt. Die erſte wirkliche Apothele 
ſoll von einem Kalifen in Bagdad eingerichtet worden ſein. 

In Europa ſcheinen die erſten Apotheken in Venedig und 
Genua eingerichtet worden zu ſein, auch hatte ſich dort ſofort 
die Stadtverwaltung eine gewiſſe Kontrolle bei der Herſtellung 
von Arzneien vorbehalten. Eine Kontrolle der Apotheken ſchien 
ſchon aus dem Grunde notwendig, weil in den italieniſchen 
Städten die Morde durch Vergiftung jahrhundertelang ziemlich 
häufig waren. In Neapel muß dann auch ſchon frühzeitig min⸗ 
deſtens eine Apotheke beſtanden haben, denn im 12. Jahrhun⸗ 
dert kam eine Verordnung heraus, wonach die Herſteller von 
Medikamenten aller Art vor dem Rot einen Vefähigungsnach⸗ 
weis zu erbringen hatten. Außerdem wurde dabei feſtgeſetzt, 
daß die Apotheker unter der Oberauſſicht des Arztes ſtehen ſol⸗ 
len, und daß ein Arzt keine Apotheke betreiben dürfe. Als 
Apotheker wurde denn auch nur zugelaſſen, wer von der medi⸗ 
ziniſchen Fakultät ein Zeugnis über ſeine Befähigung vorlegen 
konnte. Verſtöße gegen die angelobte Pflicht ſollte nebenbei 
auch noch mit Wegnahme des geſamten Vermögens beſtraft wer⸗ 
den. Nun kamen in den italieniſchen Städten auch Verordnun⸗ 
gen heraus, wonach die Apotheker Gifte und ſogenannte Liebes⸗ 
tränke nicht mehr verlaufen durften. 

Nach den vorliegenden Nachrichten muß angenommen wer⸗ 
den, daß bei uns zunächft die Ausübung des Apotheler⸗ 
berufes oftmals noch mit dem Berufe des Arztes verbunden war. 
Doch entwickelte ſich dann der Beruf des Apothekers auch aus 
dem des Drogenhändlers. Beſonders ſolche Kaufleute, die 
Kräuter, Salben aus den italieniſchen Städten bezogen, dürften 


Wir haben genug 


0 


Der Saal iſt erſtickend warm. Ernſte, ſtarre Geſichter ſchauen 
auf das weiße Tuch. Die Mutter ſitzt aufrecht. Ihr Geſicht zeich⸗ 
net ſich im roten Licht des Kriegsfeuers im Film ſcharf ab. Ihre 
Lände liegen unbeweglich auf den Armſtützen, und ich ſehe ſie 
einige Male mit ihrem Taſchentuch ungeſchickte Bewegungen 
machen. Ich weiß nun, ſie weint. Die Tochter legt ihren Urin 
in den der Mutter: „Nicht weinen, Mutter“, flüſtert ſie von 
neuem. „Nicht weinen.“ Aber ihre eigene Stimme klingt ſo 
ſeltſam, tränenſchwer. 

Am Schluß, als der Held des Buches Remarques ſich zu weii 
aus dem Schützengraben neigt, um einen Schmetterling zu fan⸗ 
gen und in der feindlichen Linie ein Soldat ſein Gewehr gegen 
ihn richtet, ſpringt die Mutter plötzlich auf und wehrt mit den 
Händen ab. „Nein!“ „Nicht!“ Eleichſam, als wollte fie das 
Schreckliche verhindern. Die Menſchen ſchauen ſich um... Die 
Mutter mit den weißen Haaren und dem Madonengeſicht ſetzt 
ſich. Hierauf flammte im Saale das Licht auf und die Menſchen 
drängten zum Ausgang. 
Ich wartete. Die zwei 
ron ihnen wird nun ſprechen und was wird ſie ſagen? 
herrſchte Schweigen. 


Frauen vor mir ebenfalls. Welche 
Es 


Das Reich der Zahlen 5 65 wohl heute noch zu den 
am wenigſten erforſchten Gebieten der Wiſſenſchaft und ent⸗ 
hält ſoviel Myſtik, daß Jahrtauſende nicht 1 haben, 
einen winzigen Teil der Geheimniſſe der Zahlen zu ergrün⸗ 
den. Kein Wunder alſo, daß es ſelbſt in unſeren Tagen noch 
Menſchen gibt, die in dieſe Dschungel einzudringen ſuchen 
und die Erſchließung dieſes Gebietes mit einer Leidenſchaft 
betreiben, die im Zeitalter des Materialismus etwas welt⸗ 
fremd anmutet. 

Auch der Grieche M. Zervos, Profeſſor der Mathematik 
in Athen, gehört zu dieſen Menſchen. Lange Jahre opferte 
er dafür die Zahlenmyſtik zu einem Syſtem auszubauen und 
ſie einigermaßen zu durchleuchten. Die Ergebniſſe, die ſeine 
Forſchungen bisher gezeitigt haben, ſind kaum nennens⸗ 
wert. Dennoch wird man einer ſeiner Veröffentlichungen, 
die vor kurzem in einer griechiſchen naturwiſſenſchaftlichen 
Zeitſchrit erfolgte, ein gewiſſes Intereſſe entgegenbringen 
müſſen. 

Es iſt eigentlich nichts weiter als ein Spiel, aber ein 
Spiel, das voller Ueberraſchungen iſt. Nehmen wir die Zahl 


142 857. f 
Wenn wir dieſe mit 2 multiplizieren, ſo ergibt ſich 
285 714. 
Vergleichen wir aber die beiden Zahlen miteinander, ſo be⸗ 


merken wir, daß nichts weiter geſchah, als do die beiden 
nfangsziffern 1 und 4 ſich an das Ende verſchoben haben. 
Multiplizieren wir jetzt unſere Grundzahl 142 857 mit 
3, dann wird das Reſultat 

428 571. 

Hierbei iſt alſo nur die erſte Ziffer nach rückwärts geſprun⸗ 
gen. 

Sollten wir nun unſere Grundzahl mit 4 multiplizieren, 
ſo wird das Ergebnis noch überraſchender. Da dreht ſich der 
Spieß um; die beiden letzten Ziffern 5 und 7 rücken nach 
vorn und es entſteht die Zahl 

571 428. 


Apotheken 


nach und nach zum eigentlichen Apothekerberuf übergegangen 
ſein. Der Name „Apotheca“ wird in den deutſchen Städten 
ſchon im 12. und 13. Jahrhundert erwähnt. Ob es ſich dabei 
um richtige Apotheken gehandelt hat, iſt allerdings recht zwei⸗ 
felhaft. Aber auch ſoweit ſchon wirkliche Apotheken beſtanden, 
waren die Apotheken nicht einmal in Häuſern untergebracht, 
ſondern in offenen Buden an Straßen und auf Marktplätzen. 
Dieſe Tatſache wird noch aus dem 14. Jahßhundert erwähnt. 
Erſt im 16. Jahrhundert ſind in den deutſchen Städten die 
Apotheken durchweg in Häuſern untergebracht, und ſeit dieſer 
Zeit waren ſie auch beſſer eingerichtet. Die Apotheken gehörten 
dann ſpäter gewöhnlich mit zu den ſchönſten Gebäuden in den 
Städten. 

Das Rezeptweſen war freilich auch in der nachmittelalter⸗ 
lichen Zeit noch wenig ausgebildet. Papier blieb noch lange 
eine Seltenheit und ſehr teuer. Daßer gingen die Aerzte ſelbſt 
in die Apotheken, um dem Apotheker mitzuteilen, wie die 
Medikamente für den einzelnen Patienten zuſammengeſtellt wer⸗ 
den ſollen. Außerdem hatten die Aerzte auch die Pflicht, die 
Herſtellung jeden von ihnen verſchriebenen Arznei zu über⸗ 
wachen. Wie im Mittelalter alle Gewerbetreibenden zu Zünf⸗ 
ten zuſammengeſchloſſen waren, ſo mußten auch die Apotheker 
einer Zunft angehören. Da ſie allein zu wenig zahlreich waren, 
als daß ſie auch in einer größeren Stadt eine Zunft hätten bil⸗ 
den können, wurden die Apotheker einer anderen Zunft ange⸗ 
gliedert, und zwar meiſtens der Zunft der Krämer und Kauf⸗ 
leute. Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, dürfte in 
Deutſchland die erſte Apotheke in Köln am Rhein eingerichtet 
worden ſein. Deren Begründung weiſt auf das 12. Jahrhun⸗ 
dert hin. Im 13. Jahrhundert finden wir dann ſchon Apothe⸗ 
ken in Trier, Konſtanz, Hamburg, Roſtock, Schweidnitz, Lübeck, 
Münſter, Straßburg, Wismar, Augsburg, Goslar und noch in 
enderen Städten. Am Ausgang des Mittelalters dürfte wohl 
jede größere Stadt ſchon eine Apotheke gehabt haben. Zu jeder 
Apotheke gehörte im Mittelalter ein Kräutergarten, in dem 
die meiſten Kräuter herangezogen wurden, die bei der Herſtel⸗ 
lung von Medikamenten gebraucht worden ſind. Die erſte Apo⸗ 
thekertaxe ſcheint in Frankfurt a. M. eingeführt worden zu ſein. 
Das geſchah im Jahre 1461. 


| 


TREE 


Aber als die Tochter der Mutter in den Mantel half, jagte 
die letztere: Wenn ich nur wüßte, wie er geſtorben iſt!“ Das 
Mädchen biß ſich nur auf die Lippen und antwortete nicht. 
Schweigend gingen beide nach dem Ausgang. Als einer der 
letzten folgte ich ihnen. Ich zitterte, ald ob ich Kälte ſpürte . 
und als ich am Werbeplakat für dieſen Film, mit dem ernſten 
melancholiſch ſchweren Soldatenkopf, vorüberging, erleuchtet durch 
den roten Schein des Kriegsfeuers, ſchob ich den Kragen meines 
Mantels höher. 

Viele Menſchen gingen durch die Straßen, aber ſie waren 
außerordentlich ernſt. Die Mutter, mit den weißen Haaren, die 
nicht wußte, wo ihr Sohn ſtarb, ſah ich nicht wieder. Und ich 
weiß nun doppelt gut: die Soldaten litten und kämpften während 
des Krieges, aber die Mütter und Frauen zahlten ihn mit ihren 
Tränen. Ich dachte über meinen Sohn nach... Er iſt nun 
4 Jahre und ſo lieb... gleich lieb wie dein Junge, Mutter 

Wenn nun in 20 Jahren ein neuer Krieg ausbrechen 
würde? Vielleicht... werde ich dann eines Tages auch einen 
Brief erhalten, der mir ſagt, daß mein Sohn als Held ſtarb. 
Aber mein Herz fragt, wird immer fragen: „And dann?“ 

Tief im Herzen berührt legte ich meine Hände vor das 
Geſicht und hatte Mühe, nicht aufzuſchreien: „Mütter, wir müſſen 
jeden Tag für den Weltfrieden kämpfen. Der Krieg iſt das 
größte Verbrechen!“ 


Ewige Zahlenmyſtil 


Das Syſtematiſche in der Veränderung merkt man 
jedoch erſt, wenn man die Grundzahl mit 5 multipliziert. 
Da löſt ſich nur die letzte Ziffer von dem Stock los, hängt ſich 
vorn an und ſomit zeigt n 

0 


Bei einer Multiplikation mit 6 wechſeln die zwei Grup⸗ 
pen 142 und 857 der Grundzahl ihre Stellung und es bildet 


i 
1 857 142. . 3 a 
Aber wie intereſſant es auch iſt, daß immer die gleichen 
Ziffern beim Multiplizieren der Zahl mit 2, 3, 4, 5, 6 ihren 
Platz wechſeln, ſo wird das ganze Syſtem plötzlich über den 
Haufen geworfen und zeigt ein vollkommen verändertes Ge⸗ 
ſicht, wenn wir die Grundzahl mit 7 multiplizieren. Da ver⸗ 
schwinden erſtaunlicherweiſe alle bisher vorgekommenen Va⸗ 
riationen und es ergibt 1 ie 


Es iſt kurios, nicht wahr? 


Dieſe Zahlen ſollen Ihnen beweiſen, ob Sie geſchickt ſind 
oder nicht, ob Ihr Sinn für Zuſammenhänge gut oder 
ſchlecht ausgebildet iſt. Verſuchen Sie in einem Zuge (a!jo 
ohne abzuſetzen!) entweder die ungeraden oder die geraden 
Zahlenfelder über die runden Eckpunkte hinweg miteinander 
zu verbinden. Wollen Sie es mit den geraden Feldern ver⸗ 
ſuchen, ſo dürfen Sie kein ungerades Feld berühren; wollen 
Sie die ungeraden Felder miteinander verbinden, ſo dürfen 
Sie kein gerades Feld berühren. Aber weder in dem einen 
noch in dem andern Falle dürfen Sie ein bereits verbun⸗ 
denes Feld zum zweitenmal berühren. Je mehr Zeit Sie 
zur Löſung der Aufgabe gebrauchen und je öfter Sie Ihren 
Verſuch erneuern müſſen, deſto weniger geſchickt ſind Sie 
bezw. deſto weniger gut iſt Ihr Sinn für Zuſammenhänge 
ausgebildet. Es gibt mehrere Löſungen. 


Auflöſung des Kreuzworlrätſels 


Der Stellvertreter der Zeitungsfrau 


Von M. Altenauen. 


Der Wind jagte über die Straßen, der Regen flog wie 


„gehetzt ſchräg aus den Wolken herab. Die Laternen irrlich⸗ 


terten in Wind und Regen. Es war ſchrecklich in den 
Straßen. 

An der einen Ecke, nahe der Paulinuskirche, ſtand die 
alte Zeitungsfrau. Um die Ecke herum pfiff der Wind, aber 
dort, wo der Stuhl der alten Frau ſtand, war an der Mauer 
ein kleines Dach angebracht, und dieſe Stelle war dadurch 
etwas geſchützt. 

Die Stimme der alten Frau war ſchon etwas heiſer. Ihr 

Geſchäft Bil ſonſt ganz gut. Nur heute ſchrie ſie ſo und ſo 
oft vergeblich. Die Leute haſteten nach Hauſe oder an einen 
ſchützenden Ort. Die Zeitungsfrau vergaßen ſie. 

Die Straße entlang ſchritt ein Vagabund. Er ſchlenderte 
daher ſonder Eile. Ihn trieb nichts, ihn erwartete nichts. 
Wenn ein Auto vorüberflitzte, ſah der Vagabund auf den 
aufſpritzenden Kot. Und ſah dann ſtupide an ſeiner Hoſe 
herunter, in deren Taſchen er die Hände vergraben hatte. 

Da wurde nichts mehr verdorben. Seine Kleidung war 
83 wie er ſelbſt. Auch für etwas gut. Sein 
l * Gewand ſparte ihm Aerger über die ſpritzenden 

utos. 

In ſeinen Taſchen ſah es heute beſonders geldleer aus. 

„Allerneueſtes vom Tag!“ hörte er plötzlich rufen. Und 
nun achtete er auch auf die alte Zeitungsfrau. Er kannte 
ſie vom Sehen aus. Er wußte, ihr Geſchäft ging gut. Nur 
heute war es wohl wenig, bei dieſem Wetter. Aber — ein 
Gedanke fiel ihn an — der Stand der alten Frau wurde 
heute von den Leuten wenig beachtet. Sein Geldbeutel war 
er Er konnte ſich da ganz gut ein bißchen Kleingeld 

olen. 

Er hielt an, gerade neben dem Zeitungsſtand, den Rock⸗ 
kragen hochgeſchlagen, den Hut tief in die Stirn gedrückt. 
Er ſtiete auf das regenglänzende Pfläſter und wartete auf 
die günſtigſte Gelegenheit. 

Er blieb eine ganze Weile ſo ſtehen. 

„Sie wiſſen wohl nicht wohin?“ wurde er aus ſeinen 
Gedanken egriſſen. Es war die Stimme der Frau, die ihn 
anrief. Trotz Heiſerkeit ſchien leiſes Mitleid darin zu liegen. 

Mitleid war ihm verhaßt, für Mitleid gab er keinen 
Pfennig. Denn für Mitleid hatte er ſich noch nie etwas 
Ordentliches kaufen können. Und er knurrte wie ein biſſiger 
Hund: „Es wiſſen's viele nicht.“ 

Dann ſchwiegen beide wieder. 

Von ſeinem Rock floß das Waſſer herab, er achtete es 
gar nicht, er dachte bloß an die Kaſſe der Alten. 

Da ſagte die etwas rauhe Stimme wieder: „Kommen 
Sie doch wenigſtens da zu mir unter das Dach. Ein bißchen 
Schutz iſt es doch.“ 

Nun ſtand er wirklich neben ihr, noch immer die Hände 
in den Nelas a Aber die Inger zuckten ihm und 
wollten heraus, wollten nach der Geldtaſche der Frau lan⸗ 
Wie junge Hunde, die losgelaſſen werden wollen, 


gen. 
„Kuſch!“ Er mußte wahrhaftig ſtrenge 


waren ſeine Finger. 
mit ihnen ſein. N 
Die Frau neben ihm plauderte. Sprach ihm von ihrem 
jahrelangen Geſchäftchen hier an der Ecke, ſprach ihm von 
den ſechs Kindern, von denen keines der Mühe Wert fand, 
5 um die Mutter zu kümmern. And wie ſtolz ſie war, weil 
ie ſich allein fortbringen konnte: An guten Tagen verdiene 
ſie nicht ſchlecht. „Kuſch!“ mahnte er ſeine Finger wieder 
und ſeine Hände blieben regungslos in den Hoſentaſchen. 

Vor ihm auf dem Pflaſter glänzte und gleißte es naß 
und grell. Seine Augen taten ihm vom Starren weh. Er 
ſah auf die Frau. Ja, ja, auch ihre Augen waren müde. 
Sie kauerte auf ihrem alten Seſſel, hielt die Hände unter 
dem großen Umſchlagetuch verborgen. Und ihre Augen 
wurden immer blinzelnder. Da — es war wirklich zu toll — 
die Lider ſchloſſen ſich. Dann ging ganz leiſe und dann 
immer lauter der Atem der Schlafenden. 

Nun mußte er fortgehen von da. Anbedingt. Da konnte 
er nicht ſtehenbleiben. Wo er doch nun ganz allein war. 


Und die Gelegenheit war da. i 5 

Aber er konnte die Schlafende doch nicht allein laſſen. 
Das ging doch nicht; er grübelte. Ä 

Nun war die Vorſtellung eines nahen Kinos zu Ende. 
Und die Leute kamen. Blieben ſtehen. Wollten Zeitungen 


Das Gefallenen-Denkmal 
für die deulſchen Krafffahrtruppen 
In Berlin⸗Potsdam wurde das Denkmal für die im Weltkriege 
gefallenen Kameraden der deutſchen Kraftfahrtruppen eingeweiht. 


kaufen. Die ganze Zeit hatte ſich nichts gerührt, nun fing 
das Geſchäft an. And die Frau ſchlief. 
Er wollte ſie wecken. Da ſah er im Licht der Lampen 


den Preis der Zeitungen auf dem erſten Blatt jeweils ver⸗ 


merkt. Da wußte man ja gleich Beſcheid. Und die Frau 
ſchlief ſo gut. 

Einen Augenblick wartete er, dann verkaufte er die ver⸗ 
langte Zeitung. And dann wieder eine. And ſo fort. 

Ein Herr ſah die ſchlafende Frau, kannte ſie wohl. „Iſt 
wohl Ihre Mutter?“ fragte er den Verkäufer. 

Der zögerte ſekundenlang. Dann ſagte er: „Ja“, und 
dachte heimlich: Die würde eine Freude haben über ſolch 
einen Sohn! 


Nach einer Weile erſt ließ das Geſchäft wieder nach. 

Und erſt beim letzten Zeitungsverkauf wachte die Frau 
auf; Sie ſah den Burſchen, der eben das Geld einheimſte. 
Und leiſe lächelte ſie: „Da habe ich wohl geſchlafen? Und 
Sie haben mir ein bißchen geholfen? Das war ſehr ſchön 
von Ihnen. Ich danke auch.“ 

Er gab ihr die Einnahme ohne jeden Abzug. And er 
ſah in den Augen der Frau nicht ein bißchen Mißtrauen. 
Da zuckten ſeine Hände nicht einmal mehr. 

Mittlerweile hatte der Regen faſt aufgehört und er 
wandte 115 zum kt: Da reichte ihm die Frau ein Geld» 
ſtück. „Für Ihre Hilfe“, ſagte ſie. „Das bißchen Schlafen 
hat mir recht gut getan: Nun bin ich wieder ganz friſch.“ 

Er nahm das Geldſtück nicht. Auch nicht, als ſie es ihm 
aufdrängen wollte. Seine Hände zuckten nicht. Aber ſein 
Magen knurrte, als er hinwegſchlenderte. 


Brahms und Feuerbach 


Johannes Brahms und Anſelm Feuerbach, der große Kom⸗ 
poniſt und der große Maler, weiſen bei aller Gegenſätzlichkeit 
ihres Naturells in ihrer Kunſt gewiſſe weſensverwandte Züge 
auf. Ueber die intereſſanten Beziehungen der beiden zueinan⸗ 
der berichtet ein Auffa von Dr. Konrad Huſchle in der Mo⸗ 
natsſchrift „Die Kunſt.“ 

Brahms lernte den großen Maler im Jahre 1867 bei Klara 
Schumann in dem Baden⸗Badener Vorort Lichtentahl kennen 
und trat von da an mit einer feurigen Hingabe, die bei ihm 
ſelten war, für Feuerbach ein. Der Vermittler zwiſchen beiden 
war Allgeyer, ein aufopfernder Freund Feuerbachs und großer 
Verehrer Brahms', der ſich ſpäter glücklich pries, „im Lichte die⸗ 
ſes ſchönen Doppelgeſtirns“ ſein. Daſein verbracht zu haben. 
Brahms wußte den federgewandten Allgeyer zu beſtimmen, 
einen großen Auſſatz Über den gegen Gleichgültigkeit und Feind⸗ 
ſchaft ſchwer ringenden Künſtler zu ſchreiben; weitere Aufſätze 
folgten, und aus ihnen entſtand dann die Feuerbach⸗Biographie 
Allgeyers, die noch heute das grundlegende Werk über den 
Meiſter iſt. Doch nicht nur ſeinen Biographen regte Brahms 
on, ſondern er griff auch noch entſchiedener in Feuerbachs Leben 
ein. Durch ihn wurde der einflußreiche Schöpfer des „Oeſter⸗ 
reichiſchen Muſeums“, Hofrat von Eitelberger, für Feuerbachs 
Kunſt gewonnen und dazu gedrängt, für die Berufung des 
Künſtlers nach Wien ſich einzuſetzen. So erhielt denn, letzten 
Endes durch Brahms' Eingreifen, der Maler den glänzenden 
Ruf als Profeſſor nach Wien, über den er zunächſt fo glücklich 
war. Aber auch hier ſollte die Tragik, die tief in ſeinem Weſen 
lag, ſein Leben bald verdüſtern. 

Brahms, den Feuerbach in Wien ſofort aufgeſucht hatte, 
wollte ſich von dem Freunde malen laſſen, während er bis da⸗ 
hin hartnäckig derartige Anträge abgelehnt hatte. Die Sitzun⸗ 
gen begannen, und mehr als einmal kletterte Brahms die vielen 
Treppen zu Feuerbachs Atelier hinauf. Da erzählte ihm der 
Künſtler, daß er zunächſt ſeine zwei großen Wenke, das „Gaſt⸗ 
mahl des Plato“ und die „Amazonenſchlacht“, in Wien aus⸗ 
ſtellen wolle. Brahms, der ſich ſelbſt ſo langſam bei dem wan⸗ 
kelmütigen Wiener Publikum durchgeſetzt hatte, wußte genau, 


daß man dieſe Gemälde nicht verſtehen und ablehnen werde, 


und riet ihm, die Gunſt der Wiener zunächſt durch weniger 


ſchwere Werke zu gewinnen. Mit dieſer wohlgemeinten War⸗ 
nung aber hatte er die empfindliche Künſtlerſeele Feuerbachs 


verletzt. Er war auf Tage verſtimmt und ſchrieb an die Mut⸗ 


ter empört: „Brahms hat mir wieder einen Abend verdorben.“ 
Er ſtellte das Porträt beiſeite, und auch als dann die Beziehun⸗ 
gen wieder freundſchaftlich wurden, nahm er die Arbeit nicht 
auf. So iſt nur eine Karikatur von Brahms von der Hand 
Feuerbachs entſtanden, aber auch ſie iſt verloren gegangen. 
Brahms hat es tief bereut, den Freund nicht zur Vollendung des 
Bildniſſes gebracht zu haben; er hat ſeitdem nie mehr einem 
Maler, auch Lenbach nicht, geſeſſen. 

Was er dem Künſtler prophezeit, traf ein. Feuerbachs 
Ausſtellung wurde mit Hohn und Spott aufgenommen, und ſee⸗ 
liſch wie körperlich gebrochen, flüchtete der Meiſter nach dem 
Süden. Brahms half, wo er konnte, und kämpfte auch uner⸗ 
müdlich weiter gegen den ſtets wachſenden Trübſinn Feuerbachs. 


ter 


win unter Joachim um Jade u 
Brahms zum Tektenmal ſah, die „Nänie“ erllingen, die ihrem 


großen Sohn geweiht war. 5 


Woher ſtammen Apfel und Birne? | Nie Nieſenſonne Beteigenze 


Heute mag es uns ſcheinen, als ſeien ſie immer dage⸗ 
weſen; ſo ſelbſtverſtändlich ſind uns Aepfel und Birnen im 
Fruchtgarten und auf dem Markt. Und da der wilde Birn⸗ 
baum, wenigſtens in Süddeutſchland, ganz von ſelbſt in den 
urwüchſigen Wäldern ſteht, liegt es nahe, zu glauben, er ſei 
einfach von da in den Bauerngarten eingewandert. Wer 
jedoch einmal verſucht hat, im Walde in eine Wildbirne zu 
beißen, der weiß, warum ſie im Volksmunde Holzbirne heißt. 
Sie iſt einfach ungenießbar, und es mußte erſt durch müh⸗ 
ſame Zucht eine Kulturpflanze geſchaffen werden, die eßbare 
Früchte bietet. Woher ſtanden dieſe erſten veredelten, alſo 
die wirklichen Aepfel⸗ und Birnbäume? Wann hat man fie 
geſchaffen? 

Holzäpfel und Holzbirnen haben freilich ſchon vor Jahr⸗ 
zehntauſenden die Menſchen in unſerem Lande verzehrt, 
denn namentlich Apfelkerne finden ſich in faſt allen Pfahl⸗ 
bauten bis zur Jungſteinzeit zurück. 

Edeläpfel ſcheinen zuerſt die Römer gegeſſen zu haben. 
Erſt aus ihrer Zeit gibt es ſichere Kunde von guten und 
wirklichen Eßäpfeln. Italien war das wahre Apfelland, und 
im erſten Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnung nennt man 
es ſogar einen richtigen Apfelwald. Zweihundert Jahre 
ſpäter gibt es dann Neon viele Sorten, freilich nicht als 
Näſcherei, ſondern als Medizin. Die Römer betrachteten 
die Aepfel als Mittel zur Erhaltung der Geſundheit und 
jede, auch die ärmſte Mahlzeit, losses mit einem Ei be⸗ 
gonnen und mit einem Apfel beſchloſſen werden. Es war 


eine Redensart, daß man von den Eiern bis zu den Aepfeln, 


d h. während der ganzen Mahlzeit, fröhlich ſein wollte. 
Denn Lachen beim Eſſen war das zweite große Geſundheits⸗ 
mittel im antiken Rom — und man war vielleicht gar nicht 
ſchlecht beraten damit. 

Von Rom kam der Apfel zu den Griechen, und ſie be⸗ 
dankten ſich dafür mit — Birnen. Griechenland war näm⸗ 
lich das Birnenland; ein Teil des Landes hieß einfach ſo 
(Apia). Man ſcheint im Peloponneſus tatſächlich aus den 
dort maſſenhaft in Wäldern beiſammen ſtehenden Holzbirnen 
die Edelbirne herausgezüchtet zu haben. In Spätrom waren 
ſchon alle Fruchtſchüſſeln mit Aepfeln, Birnen, Pfirſichen, 
Aprikoſen und Kirſchen als den eigentlichen Obſtarten ge⸗ 
füllt. Freilich dürfen wir uns das trotz aller Nachrichten 
von altrömiſchem Luxus und Verſchwendung nicht allzu üppig 
vorſtellen. Denn die antike Zeit kannte überhaupt nur 
29 Apfelſorten, während wir heute unter 2000 wählen kön⸗ 
nen, Auf der römiſchen „Heeresſtraße“, entlang dem 
Phein, find dann Apfel und Birne in Deutſchland einge⸗ 
wandert, und gerade der Apfel iſt zum richtigen deutſchen 
Obſt geworden, während die Birne ihre beſten Früchte doch 
nach wie vor mehr im Süden ſpendet. Und merfwiücd.g 
genug, erſt ganz ſpät, erſt ſeit 50 Jahren haben ſich die 
eigentlichen Apfel- und Birnenländer aufgetan, nämlich en 
Ueberſee: in Kanada, Kalifornien und Auſtralien. Die ſind 
ana a dezenten und haben oft genug ſogar auf 
unſerm Tiſche das Obſt des eigenen Landes verdrängt. 


Von der Größe der Sterne, der fernen Sonnen im Welt⸗ 
all, hatte man noch noch vor wenigen Jahrzehnten ziemlich 


unbeſtimmte Vorſtellungen. Durch theoretiſche Ueberlegun⸗ 


gen waren allerdings Schätzungen möglich, und man kam 
damit bei einigen Sternen, wie z. B. bei Beteigeuze im 
Orion, zu ganz unvorſtellbaren Größen. Lange Zeit ſchien es 
eine Unmöglichkeit, zu ſein, genaue Reſultate zu erhalten, da 
ſelbſt der Durchmeſſer von Rieſenſternen infolge der unge: 
heuren kosmiſchen Entfernungen unter einem zu winzigen 
Winkel erſchien. Der hervorragende amerikaniſche Phyſiker 
Michelſon konſtruierte deshalb ein außerordentlich geiſtreich 
durchdachtes Inſtrument, das Interferometer, das auch un? 
faßbar winzige Winkel zu meſſen geſtattet. Am 13. Dezem⸗ 
ber 1920 wurde dieſes Meßinſtrument an dem größten Fern⸗ 
rohr der Welt in Kalifornien, an dem ſogenannten Hooker⸗ 
Teleſkop auf dem Mount Wilſon, befeſtigt und auf Beteigeuze 
gerichtet. Der intereſſante Verſuch gelang; man konnte den 
Winkel, unter dem wir den Durchmeſſer von Beteigeuze 
ſehen, feſtſtellen. Er beträgt ein Zwanzigſtel einer Winkel⸗ 
ſekunde. Ein Markſtück in 90 Kilometer Entfernung würde 
uns, wenn wir es noch wahrnehmen könnten, ungefähr den 
gleichen „Durchmeſſer zeigen. Da die Entfernung der Erde 
von Beteigeuze etwa zweihundert Lichtjahre beträgt, ſo 
konnte man den wahren Durchmeſſer berechnen. Er beträgt 
340 Millionen Kilometer. Solche Rieſenſonnen ſind unge⸗ 
heure Gaskugeln, die erſt im Laufe unermeßlicher 
Zeiträume ſich zuſammenziehen und dichter werden. 
Man kennt verſchiedene dieſer rieſenhaften Weltkörper. Solch 
ein Rieſenſtern, an die Stelle unſerer Sonne geſetzt, würde 
noch weit über die Marsbahn hinausreichen. 


Die Frau in der Polizei 


Die Heranziehung von Frauen für polizeiliche Dienſte 
— meiſt handelt es ſich um ſolche fürſorglicher Natur — 
nimmt in den letzten Jahren zu. Wie ſich aus einem Bericht 
des Völkerbundſekretariats ergibt, ſind gegenwärtig mehr 
als tauſend Poliziſtinnen in ſtädtiſchen und ſtaatlichen 
Dienſten. An erſter Stelle ſtehen die Vereinigten Staaten 
(593), dann Deutſchland (159), England (150), Holland (88), 
Polen (57), Dänemark (7) und endlich die Schweiz (4). Der 
Poliziſtin obliegt der Dienſt mit Frauen und Kindern und 
das ſchwierige Gebiet der Sittenpolizei, in dem ſie freilich 
noch viel zu wenig herangezogen wird. Die öſterreichiſche 
Polizei — bekanntlich die beſte der Welt — kennt die Ein⸗ 
richtung der Poliziſtin überhaupt noch nicht. 5 


geflickt und die Makower fühlten 


Eiſenhütten hat auch die Gewährung von Deputatko 


ren en N arne 


Sorgen der Stadt Makow 


Daß die Stadtgemeinden heutzutage viel Sorgen haben, 
dürfte allgemein bekannt ſein. Wir leben in einer hunds⸗ 
miſerablen Zeit. Die Ausgaben ſind im Steigen begriffen, 
und die Einnahmen gehen immer mehr zurück. Das iſt 
nicht nur ſo bei den Menſchen, aber auch bei den Gemeinden. 
Sie brauchen jedes Jahr mehr Geld, aber die Einnahmen 
wollen darauf keine Rückſicht nehmen, ſondern werden 
immer geringer. Beſonders in dieſem Jahre ſteht es mit 
den Einnahmen ſehr arg, denn ſie werden um das Doppelte 
durch die Ausgaben überholt. Die Gemeindeväter müſſen 
ſich n plagen, um die Dinge irgendwie in Einklang 
zu bringen, was ihnen aber nicht gelingen will, denn das 
„Soll“ will die „Habenſeite“ nicht decken. Die Stadt Zgierz 
hat bereits Pleite angeſagt, indem ſie erklärte, die Zinſen 
nicht mehr bezahlen zu können. 

In Galizien iſt eine kleine Stadt, die Makow heißt. Sie 
hat genau dieſelben Sorgen, wie die Stadt Zgierz und viele 
andere Stadtgemeinden. Makow hat aber noch andere 
Sorgen, die nicht minder klein ſind. Makow iſt erſt vor 
etlichen Jahren zu einer Kreisſtadt avanciert und hat das 
feierlichſt begangen. Kreisſtadt werden iſt nicht ſo einfach. 
Die Stadtgemeinde Nikolai bemüht ſich auch darum ver⸗ 
gebens, und die Biergemeinde Tichau hegt auch ſtille Hoff⸗ 
nungen, einmal zu einer Kreisſtadt erhoben zu werden. Das 


Zum Kreiswetturnen vom 27. bis Juni in Kattowitz. 
Am Donnerstag hielt der Turnwart der Kattowitzer Turn⸗ 


Gemeinde feine zweite vorbereitende Sitzung für das obige 
Kreiswetturnen ab, in der die Ausſchüſſe und Kommiſſionen 
über ihre bisherige Tätigkeit berichteten. 

Nach allem wird 

Das Kreiswetturnen in Kattowitz eine ganz große An⸗ 

gelegenheit der D. T. in Polen 
and weit über die Grenzen der Turnerſchaft hinaus Intereſſe 
erwecken. . 

Das ausführliche und endgültige Programm werden wir 
rechtzeitig veröffentlichen. Ueberhaupt werden wir ſie über 
alles Intereſſante betr. dieſer Kämpfe auf dem Laufenden hal⸗ 
ten. 

Rejervieren Sie ſich den 27. bis 29. Juni für die Wett⸗ 

kämpfe und das Wetturnen des 2. Kreiſes der D. T. 
in Polen! 


iſt aber eine Zukunftsmuſik, die nicht in Erfüllung zu gehen 
braucht. Der Stadtgemeinde Makow iſt das gelungen und 
zwar einige Minuten vor dem Maiumſturz. Man ſchickte 
Delegationen nach Warſchau und weil damals Witos 
Miniſterpräſident war, der für die Wünſche der Stadtge⸗ 
meinde Makow viel Verſtändnis hatte, ſo wurde Makow 
zu einer Kreisſtadt erhoben. 

Zu der großen Feierlichkeit hat ſich auch Witos mit 
ſeinem Innenminiſter Kiernik perſönlich nach Makow bege⸗ 
ben. Der Empfang war ſehr feierlichſt geweſen, und aus 
Dankbarkeit für die Erhebung Makows zu einer Kreisſtadt, 
wurde beiden Herten, Witos und Kiernik, das Ehrendiplom 
der Stadt Makow behändigt. Die beiden Miniſter ſind zu 
Ehrenbürgern der Stadt Makow erhoben wurden. Schnell 
wurde eine neuer Kreis, der Aare Behletonsi „aulammen: 

ſich überglücklich. 

Da kam aber der Umſturz und mit ihm die Sanacja ans 
Ruder. Den Ortsſanatoren paßte die Sache nicht in den 
Kram und ſie haben Schritte eingeleitet, um den Kreis 
Podhalanski abzuſchaffen und der Stadt den Kreisſtadttitel 
zu entziehen. Bürgermeiſter von Makow war der Piaſten⸗ 
präſes Skupinski, der weder ein noch aus wußte. Nach 
einem langen, inneren Kampf entſchloß ſich Skupinski, in 
das Lager der Sanatoren überzutreten, was auch geſchehen 
iſt. Aus einem Paulus iſt ein Saulus geworden, der ſich 
als Sanator beſonders hervortun wollte. Er ſandte an 
Marſchall Pilſudski I Mi n f in oh eins nach dem 
anderen. Selbſt nach Madeira iſt ein ſolches Telegramm 
geſchickt worden und da das alles nicht genügend zog, haben 
die Stadtväter von Makow den Saen een den Mar⸗ 
ſchall Pilſudski zum Ehrenbürger von Makow zu erheben. 
Das hat gewirkt und die sfaht, den Kreis mit der Kreis⸗ 
ſtadt abzuſchaffen, wurde abgewendet. Herr Skupinski, 
Bürgermeiſter der Kreisſtadt Makow, iſt zum Vertrauens⸗ 
mann der Sanacja heraufgerückt und alles iſt in Makow 
wieder in beſter Ordnung. Aber nein, nicht alles. 

Wird jemand durch die Stadt zum Ehrenbürger er⸗ 
nannt, ſo bleibt er eben Ehrenbürger. Das wird protoko⸗ 
lariſch feſtgelegt für alle Zeiten und durch ein Diplom be⸗ 
feſtigt. Daran läßt ſich eben nicht mehr rütteln. Das trifft 
auch für Makow zu. Witos und Kiernik bleiben weiter 
Ehrenbürger der Stadt Makow. Der Marſchall Pilſudski 
iſt als dritter 1 hinzugekommen. Gerade das iſt 
es, was das Herz der braven Stadtväter von Makow be⸗ 
drückt. Der Ehrenbürger, bezw. ſein Bildnis, muß auf einem 
Ehrenplatze im Magiſtratsgebäude ausgehängt werden. Das 
iſt ſo Brauch und Sitte, und tatſächlich haben die Bilder von 
Witos und Kiernik die Ehrenplätze eingenommen. Nun 
kommt jetzt das Bildnis des Marſchalls Pilſudski hinzu. 
Aber es iſt unmöglich, die drei Bilder auf den Ehrenplätzen 
nebeneinander iu bängen Haben doch Witos und Kier⸗ 
nik in Breſt⸗Litowsk geſeſſen, weshalb ſie neben dem Mar⸗ 
ſchall nicht hängen dürfen. Eines Tages verſchwanden auch 
die Bilder von Witos und Kiernik aus der Ehrenſtelle, 
dafür aber entſtand das Gerede in Makow, daß es doch ſehr 
unangenehm für die Stadtväter iſt, denn ſie wiſſen nur zu 

enau, daß die Ehrenbürger die leisen Rechte genießen. 

die Stadtväter von Makow plagen ſich fürchterlich, um 
etwas Beſonderes auszuſinnen, aber alles vergebens. Die 
Sorgen werden ſie nicht los. Vielleicht weiß jemand einen 
Rat für ſie, denn ein guter Nat kann dem Betreffenden 
womöglich den Titel des Ehrenbürgers bringen. 


Bedingungen für die Gewährung von Freifohle 


Mit dem Inkrafttreten des Tarifvertrages 10 die 

e eine 
Aenderung erfahren, wonach freie Hausbrandkohle alle 
16 Jahre alten Arbeiter erhalten, und zwar für jede ver⸗ 
fahrene Schicht. Facharbeiter der Gruppen A und B erhal: 
ten 18 Kilo, alle anderen Arbeiter, die verheiratet ſind, 15 
Kilo, Nichtverheiratete der Gruppen A und B 7 Kilo, alle 
anderen unverheirateten Arbeiter 4 Kilo. Ernährer über 
21 Jahre erhalten dieſelbe Kohlenmenge, wie die verheira⸗ 
teten Arbeiter der Gruppen A und B, und zwar 18 und 15 
Kilo. Sind in einem Haushalt mehrere Perſonen bei Ver⸗ 
waltungen, die dem Arbeitgeberverband angehören, be⸗ 


Rückſicht auf den Ort der Beſchäftigung. 


Ah, ca c 


est chic! 


Spaziergang durch die franzöſiſche Kolonislausſtelung 5 . 


Paris, Mitte Juni. 

Fährt man mit dem Metro hinaus nach Vincennes, freut 
man ſich, daß die langen Gänge unter der Erde immer noch 
nach feuchtem Aufwiſchlappen riechen, und nimmt man den 
Autobus, ſtellt man endgültig feſt, wie entſetzlich laut dieſes 
Paris iſt. 5 

Ueber die tobenden Boulevard find phantaſtiſche, farben: 
frohe Beleuchtungen geſpannt werden, kilometerweit, bis faſt 
zum Ziel. L'exposition: hohe weiße Ehrenportale, kleine 
runde, ſtrohgedeckte Häuſer („Zum Menſchenfreſſer“ mit Pilſe⸗ 
ner Bierausſchank!), dunkle Pfahlbauten, von frierenden 
Schwarzen bewohnt, ſchneeige marokkaniſche Häuschen als Re⸗ 
klamepavillons für alle erdenkbaren modernen Erzeugniſſe, 
Hütten aus glänzenden Baumſtämmen mit Bars, Bananenſtau⸗ 
den und Sandwichtabletts, bizarre, winzige Anterſchlupfe mit 
großen tiefen Strohdächern und herumſitzenden Negern oder 
aparten braunen Frauen, Likörſtübchen und Aperitifhallen in 
einer Exotik der Formen und Farben, wie ein exfüllter Kinder⸗ 
traum .. Das lebt, das iſt lebendig, das hat eine kitſchige 
Harmonie im ganzen Aufbau, die beglückend iſt, in dem weiten 
Park von Vincennes, zwiſchen den grünen Bäumen. Daneben 
importierte Palmen und Agaven — leider unbekümmert mit 
biederen europäiſchen Geranien, Goldlack und Gänſeblümchen 
umpflanzt —; wilde Kakteen und märchenhafte Schlingpflanzen 
kleben an den Hütten der konſtruierten Dörfer und an den 
großen, belehrenden Bauten. Belehrend, ginge man iii! 
Breite Straßen führen durch das rieſige Gelände, Privatautos 
und kleine Omnibuſſe mit Fremden ſauſen vorbei, die Liliput⸗ 
bahn iſt voll beſetzt; Bazare mit bunteſtem Orienttand und 
Parfümfläſchchen myiteriöien Urſprungs, Werkſtätten, in denen 
Neger mit ziviliſierten Sägen und Feilen ſchnitzen, ſtehen am 
Rand der langen Avenuen. 

Die Wegweiſer zeigen ſtolze Namen: Paleſtine, Indochine, 
Madagascar. Verſunken gehe ich wie auf einer großen Land⸗ 
karte ſpazieren. Das alles gibt es... Die Sonne brennt. Der 
Trubel iſt groß. Und doch fühle ich mich wüſtennah. .. Eine 
rote Wunderburg ſteigt aus der Erde, afrikaniſche, dünne 
Kamele wandern gravitätiſch davor herum — man ſollte eine 
„promenade exotique“ auf ihnen machen für drei Franken! 
—, die ſchwarzen Soldaten mit ihren großen Gewehren paſſen 
herrlich zu der fremden Atmoſphäre — es iſt ganz ſo, wie ich 
mir „Wüſte“ denke. f a ; 


ſchäftigt, jo erhalten dieſe ſoweit Freikohle, bis die Höchſt⸗ 
menge, 25 Kilo, erreicht iſt. Die Höchſtmenge darf für jede 
verfahrene Schicht 25 Kilo nicht ausmachen. 

„Ernährer“ werden nur dann anerkannt, wenn die in 
Frage kommenden Perſonen den Unterhalt für den fehlen⸗ 
den oder dauernd erwerbsunfähigen Familienvater der Ja⸗ 
milienmitglieder bis zum 16. Lebensjahre gemeinſam beſtrei⸗ 
ten. Als Ernährer wird in jedem Falle die älteſte im 
Haushalt und meiſtverdienende Perſon angeſehen, ohne 
Haben die zu 
unterſtützenden Mitglieder ein eigenes Einkommen, ſo kom⸗ 
men als Ernährer nur diejenigen Perſonen in Frage, die 
die auf den Normen der Knappſchaft feſtgeſetzte Unterſtützung 
für Invaliden erhalten. ($ 70 der Statuten der Spolka 
Bracka, betreffend der Invalidenunterſtützung.) Als ver⸗ 
fahrene Arbeitsſchichten gelten ferner Krankentage, Tarif⸗ 
urlaub, Feierſchichten, ſowie entſchuldigte Fehlſchichten. Er⸗ 
nährer, die Freikohle beziehen wollen, müſſen eine beſondere 
Beſcheinigung ausfüllen und von der Polizeiverwaltung be⸗ 
glaubigen fallen. Die Lieferung der Kohle erfolgt ab Werk 
bezw. Grube und beginnt drei Monate nach Eintritt: in die 
Beſchäftigung. Verheiratete Arbeiter, die im Schlafhaus 
wohnen, erhalten dreiviertel der Kohlenmenge, die den 
Verheirateten ihrer Gruppe zuſteht. Ledige Arbeiter, die 
im Schlafhaus wohnen, erhalten keine Hausbrandkohlen. Die 
gelieferte Hausbrandkohle 110 in ihrer Qualität für Haus⸗ 
brandöfen verwendungsfähig ſein. Entgeltliche und unent⸗ 
liche Abgabe von Kohle an Fremde hat den Ausſchluß des 
Bezu 3 auf Kohle für die Dauer von 6 Monaten 
zur Folge. in 


Neuer Vorbereifungskurſus für Erzieherinnen pp. 

Die Wohlfahrtsabteilung beim Kattowitzer Landratsamt 
teilt mit, daß am 1. Sepember d. Is. in der Frauenfachſchule 
auf der ulica Kopernika 23 in Krakau ein 276jähriger Vor⸗ 
e für Erzieherinnen und Pflegerinnen be⸗ 
ginnt. An dieſem Fachkurſus können ledige weibliche Ber: 
ſonen, ſowie Ehefrauen im Alter von 20 bis 30 Jahren teil⸗ 
nehmen, welche mindeſtens eine 6jährige Gymnaſiglausbil⸗ 
dung nachweiſen. Die monatlichen W n he ben uſw. 
betragen 120 So: Ferner muß eine Einſchreibegebühr 
von 50 Zloty, ſowie eine Kaution in Höhe von 20 Zloty 
entrichtet werden. Intereſſentinnen können entſprechende Ge⸗ 


ſuche an die Frauenfachſchule in Krakau einreichen. Den An⸗ 


trägen ſind beizufügen: Eine Beſcheinigung, aus welcher zu 
entnehmen iſt, daß die Antragſtellerin 6 Jahre das Gym⸗ 
naſium oder eine andere höhere Schule abjolviert hat, ferner 
der Taufſchein, die Geburtsurkunde, die Heirats⸗ bezw. 
Scheidungsurkunde, ein Geſundheitsatteſt, ein Führungs⸗ 
zeugnis, eine Photographie, ſowie eine Beſcheinigung, aus 
welcher zu entnehmen iſt, 171 die Eltern bezw. Fziehunge⸗ 
berechtigten, der Kandidatin die Genehmigung zu einer dies⸗ 
bezüglichen Ausbildung erteilen. Entſprechende Informatio⸗ 
nen erteilt die ſtädtiſche Wohlfahrtsabteilung beim Katto⸗ 
witzer Magiſtrat oder aber die Wohlfahrtsabteilung bei der 
Kattowitzer Staroſtei. 


karkoſchka abgeſägt 
Herr Urbanowicz Gemeindevorſteher in Rosdzin⸗Schoppinitz. 

Vorgeſtern hat die bereits angekündigte Gemeinderatsſitzung in 
Rosdzin⸗Schoppinitz ſtattgefunden, die ſich mit der Mahl des 
neuen Gemeindevorſtehers für die vereinigten Gemeinden Ros⸗ 
dzin⸗Schoppinitz befaßt hat. Zum Gemeindevorſteher wurden der 
Veamte vom Zallad Abezpieczen in Königshütte, Herr Urba⸗ 
nowicz, gewählt. ; 

Die Sitzung wurde von dem gewejenen Gemeindevorſteher 
Binioſchek eröffnet. Zuerſt wurden 6 neue Schöffen eingeführt 
und 2 neue Gemeindepäter, die an Stelle der Zurüdgetretenen 
kamen. Dann ſchritt man zur Wahl des neuen Gemeindevorſtehers. 
Im erſten Wahlgange erhielt Lerr Urbanowicz 10 Stimmen, 
Binioſchek 8 Stimmen, der Sanacjapojel Karkoſchka 6 Stimmen, 


— 


| Baron und Kupilas je 2 Stimmen. Eine Mehrheit wurde nich 


Ein wunderbares, mauriſches Haus, ſchneeweiß, mit hell⸗ 
blauer Galerie, ragt ſchweigend, geheimnisvoll in die Luft, mit 
einem Vorhof, der nur jo verlaſſen daliegen darf wie dieſer. 
Merkwürdige ſpftze, chineſiſch⸗aſiatiſche Dächer, unheimlich ſern. 
Weiße, einſame Mauern umgeben ein lärmendes Cafee. An 
den Seen ein Teehaus und eine Obſt, hütte“ neben der anderen. 
Ein uns expreſſioniſtiſch erſcheinendes Schloß in Roſa liegt am 
Maler. Im See ſtehen primitiv⸗großartige Monumente. und 
Eingeborenen⸗Kähne ſchwimmen am Ufer. Wie in Filmen 
von Tauſendundeiner Nacht. Ich werde mir kaum wieder einen 
Film anſehen, der in irgendwelchen Kolonien oder gar zu frem⸗ 
den Ländern ſpielt. Denn — ich weiß es nun... 

Carl Hagenbecks Zoo wird ſehr bewundert. Giraffen und 
Strauße wohnen friedlich zuſammen in vorgetäuſchter Freiheit, 
ohne Gitter; die vielen Afſen auf dem Felsgebirge haben ſich 
familienweiſe und in Gemeinden häuslich niedergelaſſen. In 
der Dämmerung wirken die braunen Affenmasken gegen den 
braunen Stein geſpenſtiſch Elefanten, Kraniche, Zebras, Büf⸗ 
fel, Antilopen. 

Hungrig wird man. Is, eſſen. So einfach iſt es nicht. 
Das feine Lokal, ein exotiſcher Palaft, iſt voll. Die wenigen 
anderen Reſtaurants haben die Tiſche im Freien und find auch 
überfüllt. Da bleibt nichts anderes übrig, als ſich in eine der 
kleinen Bambushütten zu verkriechen und kühle Aperitifs Ju 
trinken oder unter Palmen ſchwarzen Kaffee mit Sandwich und 
Orangen zu verſpeiſen. Für Dejeuner und Diner im großen 
Stil, wie wir es von Paris erwarten, iſt nicht geſorgt. Die 
abendlichen Feſtbeleuchtungen auf dem See ſollen dafür ent⸗ 
ſchädigen, wenn ganz Paris hier promeniert und ſchwatzt, bei 
vielen Jazzbands und Lautſprechern. a 

Troß mangelndem Eßkomfort iſt unbeſchreiblich viel los, die 
Menſchen ſind je nach Nation, begeiſtert, ſtolz oder anerkennend 
und alle neugierig erregt. 

Das Allerſchönſte iſt der gigantiſche Tempel von Angkor. 
Eine lange Brücke mit tollen Fabeltierpfoten ſymboliſch ge⸗ 
ſchmückt und aufgeteilt führt an den Fuß des Gebäudes. Uns 
wirklich, unwahrſcheinlich ſchön liegt das Wunderwerk aus In⸗ 
dochine da; ich erſchrecke ergriffen und verſtumme andächtig. 
„Ah, ca c'est chic!” murmelt neben mir ein Franzoſe. Und 
damit iſt alles geſagt. Der Bann der kolonialen Zauberwelt 
zerſprang. Ich trank ncch raſch einen eisgefühlten fremden 
Wein, fuhr zurück in die Stadt und ſagte lachend: „Ah, ca 
c'est chic! Charlotte Till. 


erzielt und eine Stichwahl mußte vorgenommen werden. Im 
zweiten Wahlgang erhielt Herr Urbanomicz 18 Stimmen und der 
Sanacjapoſel Karkoſchta 9 Stimmen. Somit wurde Herr Urba⸗ 
nowicz zum Gemeindevorſteher der vereinigten Gemeinden ge⸗ 
wählt. 

Die Sitzung hat einen ruhigen Verlauf genommen. Zu be⸗ 
merken wäre nur, daß die „maßgebenden Stellen“ bis zuletzt eine 
intenſive Propaganda, zugunſten des Sanacjapoſels Karkoſchka 
geführt haben und gaben zu verſtehen, daß keine andere Kandi⸗ 
datur beſtätigt wird. Die Gemeindevertreter Tiefen ſich dadurch 
nicht beirren, ſondern wählten Arbanowicz. a 


Blutiger Verlauf einer Arbeitsloſen⸗ 
demonſtration in Rosdzin⸗Schoppinitz 
Am vorgeſtrigen Nachmittag war in der alten Brauerei in 

Rosdzin⸗Schoppinitz eine Arbeitsloſenverſammlung einberufen 
worden, wobei zu den Streichungen der Unterjtüßungsjüke 
Stellung genommen werden ſollte. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot 
drang in den Garten vor dem Gebäude ein und begann, die 
Arbeitsloſen mit Gewehren und blankgezogenen Säbeln ausein⸗ 
ander zu treiben. Einige der Demonſtranten, die laut nach Brot 
und Arbeit riefen, wurden verletzt. Einer der Verletzten mußte 
in einer Kutſche fortgeſchafft werden. Vom Brauereigarten ging 
die Jagd die Straßen entlang dahin, was ein recht wüſtes Bild 
bot. Die gehetzten Arbeitsloſen ſtürzten ſich vor der attaquieren⸗ 
den Polizei in die Einfahrten der umliegenden Häuſer. Erſt ge⸗ 
gen 6 Uhr abends war die Ruhe wieder hergeſtellt. Jedoch fan⸗ 
den ſich überall noch Gruppen ein, die gegen das radikale Ein⸗ 
ſchreiten der Polizei proteſtierten. 


Sportliches 


Internationales K. K. T.⸗Turnier. 
Die Ausſchreibung. 

In der Zeit vom 25. Juni und den darauf folgenden Tagen 
veranibaltet die Kattowitzer Tennisvereinigung (K. K. T.) auf 
ihren Plätzen an der Bankſtraße ihr traditionelles internatio⸗ 
nales Turnier. 

Ausgeſpielt werden nachstehende Konkurrenzen: 

1. Herreneinzel um die Meiſterſchaft der Stadt Kattewitz 
(Gewinner 1930 — Wittmann, K. K. T.); 2. Herreneinzel um 
den Wanderpreis des Herrn Geheimrats Williger (Gewinner 
1930 — Hecht, Preßburg); 3. Dameneingel um die Meiſterſchaft 
der Stadt Kattowitz; 4. Herrendoppel; 5. Gemiſchtes Doppel; 
6. Herreneinzel Kl. B.; 7. Dameneinzel Kl. B. 

Die wichtigſten Bedingungen der Teilnahme an dem Tur⸗ 
nier ſind folgende: 1. An ſämtlichen Konkurxenzen können 
Amateure aller Nationen teilnehmen; 2. es wird nach den Re⸗ 
geln des P. 3. L. T. und mit Dunlop⸗Bällen geſpielt; 3. in 
allen Schlußrunden der Konkurrenzen 1, 2 und 4 entſcheidet der 
Gewinn von 3, in den übrigen Konkurrenzen von 2 Sätzen; 4. 
in allen Konkurrenzen erhalten die 1. Sieger Ehrenpreiſe; 5. 
das Nennungsgeld beträgt 5 Zloty pro Perſon und Konkurrenz, 
in den B⸗Klaſſen 4 Zloty; außerdem werden 3 Zloty für den 
P. Z. L. T. erhoben; 6. Nennungen find bis zum 22. d. Mts., 
8 Uhr abends, an die Turnierleitung: Staatsanwalt Lucjan 
Kulej, Kattowitz, ul. Zabrzska 12, zu richten. 


Jortſetzung der oberſchl. NRingermeiſterſchaften. 

Am morgigen Sonntag werden die oberſchleſiſchen Ringer 
meiſterſchaften in der Kattowitzer Ausſtellungshalle fortgeſetzt. 
Außer den Meiſterſchaftskämpfen finden noch folgende Aus⸗ 
ſcheidungskämpfe für die polniſchen Meiſterſchaften ſtatt, die am 
28. und 29. Juni in Warſchau ausgetragen werden: Bantam⸗ 
gewicht: Marzoll (Friedenshütte) — Sßcgepurek (Hohenlinre); 
Leichtgewicht: Skaletz (Polizei) — Schmidt (Sokol Knurew) — 
Grychtol (Sokol II Kattowitz); Halbſchwergewicht: Szeponek 
(Mars Bismarckhütte) — Jaszulik (27 Orzegow). Die Kämpfe 
beginnen um 3 Uhr nachmittags, die Kämpfer müſſen bereits 
um 2 Uhr in der Ausſtellungshalle anweſend ſein, k 


und 


Die Frau in haus 


Leben 


In ſehr jungen Jahren jchon. 


Wie kann ich ſparen? 


Von Margart Lenns. 

Dem natürlichen Spartrieb der Bevölkerung iſt durch 
die Inflation bitterbös mitgeſpielt worden, und es iſt daher 
kein Wunder, wenn heute noch, durch die einmalige Erfah⸗ 
rung gewitzigt, große Teile unſeres Volkes vom Sparen 
nichts wiſſen wollen. Ferner hat heute der Begriff „Spa⸗ 
ren“ inſofern eine Sinnerweiterung erfahren, als man da⸗ 
runter nicht nur eine Rücklage von Bargeld, ſondern vor 
allen Dingen auch eine möglichſt rationelle Ausnutzung des 
— meiſtens ſehr geringen — Einkommens verſteht. 

Dabei iſt unbedingt zu beachten, was nur zu leicht 
oergejfen wird, daß vorwiegend die Frauen die Ver⸗ 
walterinnen des männlichen Arbeitseinkommens ſind. Durch⸗ 
ſchnittlich zwei Drittel des männlichen Einkommens gehen 
durch ihre Hand. Zweifellos iſt daher die Hausfrau in 
hohem Grade mitbeſtimmend, wenn nicht geradezu aus⸗ 
ſchlaggebend, ob überhaupt und auf welche Weiſe geſpart 
werden ſoll. Das langſame, mühevolle Zuſammentragen 
don Pfennig zu Pfennig liegt im übrigen der wablichen 
Natur beſſer als der männlichen. Gerade darum aber muß 
ſich die einzelne Hausfrau über die für ihren Haushalt mög⸗ 
ichen rationellen Methoden unterrichten. 

Es gibt freilich bei den heutigen Notzeiten zahlreiche 


Familien, für die trotz allen guten Willens der Hausfrau 


das Zurücklegen auch nur des dürftigſten Notgroſchens eine 
wirkliche Unmöglichkeit iſt. Es gibt aber auch eine breite 
Schicht des Mittelſtandes, wo die Familienmutter gut ſparen 
önnte, wenn fie nur mit größerer Ueberlegung wirtſchaften 
würde. Mit vielen Worten an Hand ihres Einkommens 
zu beweiſen verſuchen, daß es eben doch möglich iſt, fordert 


rfahrungsgemäß nur Widerſpruch heraus und bewirkt gerade 


das Gegenteil. Auch einzelne Hilfsmittel und Kniffe für 
die Haushaltführung mitzuteilen, hat in ſolchen Fällen wenig 
Wert. Der einzige für ſolche Menſchen ſtichhaltige Beweis 
ann nur durch die ſchriftliche Fixierung der Ein- und Aus⸗ 
gaben geführt werden. 

Leider beſteht bei vielen Frauen eine unbegreifliche Ab⸗ 
neigung gegen ein Wirtſchaftsbuch. Der vorwiegend prak⸗ 
tiſchen Einſtellung der Frau entſpricht es im allgemeinen 
nicht, ſich einer Mühe zu unterziehen, deren Nutzen nicht 
augenblicklich greifbar iſt. Ausgaben anſchreiben, bedeutet 
einen Aufwand von Zeit und erbringt häufig nur den Be⸗ 
weis ſchwarz auf weiß für die Unzulänglichkeit des monat⸗ 
lichen Wirtſchaftsgeldes, freilich, — — vielleicht ebenſo 
häufig für die Planloſigkeit im Geldausgeben. Und das 
iſt es ja, was durch die Haushaltbuchführung verhindert 
werden ſoll. 
wird eine vernünftige Haushaltführung, zumal bei kleinem 
Einkommen, faſt zur Unmöglichkeit gemacht. Der tiefere 
Sinn aller häuslichen Buchführungen iſt es alſo, nicht ſchrift⸗ 
lich feſtzulegen, daß das Geld ausgegeben worden iſt, ſondern 
zu überprüfen, ob die vorhandenen Mittel auf die einzelnen 
Bedürfniſſe richtig verteilt wurden. Das iſt in erſter Linie 
Pflicht der Hausfrau, die für das, was ausgegeben wurde, 
die Verantwortung trägt. Durch ein Wirtſchaftsbuch, das 
ihr die Möglichkeit zur Selbſtkontrolle gibt, wird ihr die 
Berantwortung weſentlich erleichtert. 

Auch in der Haushaltsführung heißt heute das Loſungs⸗ 
wort: Rationalifterung!, d. h. mit dem geringſt möglichen 
Aufwand von Kraft, Zeit und Geld das Beſtmögliche zu er⸗ 
reichen. Geld ſparen iſt aber nur möglich bei durchdachter 
Haushaltsführung, bei klarer Ueberſicht über das vorhandene 
Einkommen einerſeits und über die Bedürfniſſe des Haus⸗ 
haltes andererſeits. Rechenſchaft darüber, ob die Einkom⸗ 
mensverwertung richtig iſt und ob das Einkommen auf die 
verſchiedenen häuslichen Bedürfniſſe gut verteilt iſt, kann 
ſich die Hausfrau nur dann ablegen, wenn der ganze Ver⸗ 
brauch des Haushalts planmäßig erfaßt iſt und zwar um fo 
leichter, je überſichtlicher das geſchieht. Ein Haushaltungs⸗ 


buch ſich einzurichten, wird für den, der ein wenig Buch⸗ da 


führung ſchon einmal in ſeinem Leben kennen gelernt hat, 
nicht allzu ſchwer ſein. Ehe man es aber unpraktiſch oder 
falſch einrichtet, kaufe oder leihe man ſich lieber ein vor⸗ 
gedrucktes, neuzeitliches Buch, wie ſolche ja jetzt in ſehr 
netten Formen vom Buchhandel herausgebracht worden find. 


Von Stammbüchern und 
Aehnlichem. 


Bon Ida Maria Deſchmann. 

Wieder einmal liegt vor mir Großmütterleins „Erinne- 
rungsbuch“. Und ich erfreue mich daran. Als Kind ſchon 
war es für mich ein Feſt, wenn ich es in die Hand 
nehmen und betrachten durfte. Beſaß freilich ſelbſt eines. 
Viele liebe Menſchen haben 
mir ein Erinnerungswort hineingeſchrieben. Aber Groß- 
mutters Buch mit ſeinen ſchon etwas vergilbten Blättern 
war natürlich immer etwas Beſonderes.“ 


Erinnerungsbücher, in manchen Gegenden Stamm⸗ 
oder Poeſiebücher oder Poeſiealben genannt, haben eine alte 
Geſchichte. Sie haben mannigfache Wandlungen erlebt, und 
wenn ſie heute vielleicht auch vornehmlich in Frauenbeſitz 
ſind, ſo gibt es doch eine ganze Reihe wertvoller Bücher, 
die Männern eigneten. Heute läuft in erſter Linie der Back⸗ 
fiſch hinter Freundinnen — auch Freunden — hinter Leh⸗ 
rern und Verwandten und hinter dem geſamten Bekannten⸗ 
kreiſe her. Bisweilen zum Schrecken derer, die von der 
lachenden Jägerin erpirſcht werden. Es hat aber Zeiten 
gegeben, wo der Mann dem Manne ſein Buch zur Ein⸗ 
tragung darreichte und ſolche Bitte gerne und als etwas 
Selbſtverſtändliches erfüllt wurde. Solcherart ſind Stamm⸗ 
bücher in ihrer Weiſe und mit gewiſſen Einſchränkungen 
Spiegelbilder geworden für Menſchen und ihre Zeit. Sie 
find auch eine Art Gradmeſſer geworden für die gejellichaft- 
liche Höhe der jeweils in Betracht kommenden Schicht derer, 
die ſich um ein Buch reihten. Und ſie ſind in der langen 
Kette ihres Inerſcheinungtretens ein fröhlich buntes Vie⸗ 
lerlei geworden. Ernſte Bedachtſamkeit ſpricht aus ihnen, 
manch tiefe, ſchöne Spruchweisheit, feiner oder derberer 
Humor, aber auch viel Schablonenhaftes, 


Durch eine planloſe Verteilung der Ausgaben |y 


Feſtgeſtellt ſei, daß die „Roſen, Tulpen, Nelken“ auch 
in den Erinnerungsbüchern von heute noch immer nicht 
Es iſt ein Beweis 


Ich freue mich deſſen. 


„verwelken“. 
i es liebe, alte, wenn auch gelegentlich belächelte 


dafür, daß 


Gewohnheiten gibt, die N und die ſich nicht ſo ohne 


weiteres verdrängen laſſen. Ein drolliger Mädelvers, der 
auch immer wieder einmal auftaucht, iſt der Reim: „Wenn 
du dereinſt als Großmama, im Sofa ſitz'ſt bei Großpapa, fo 
denke auch in deinem Glück, an deine dich liebende N. N. zu⸗ 
rück.“ Und ſo recht und echt auf Wiener Vorſtadt weiſt: 
zUnſere Liebe, die ſoll ſein, wie die Feſtung Karlſtein. Unfere 
Liebe, die ſoll brennen, wie die Wiener Gaslaternen.“ Es 
reimt ſich zwar nicht, aber dafür iſt es ſehr ſchön! Oder nicht? 
Uebrigens iſt auf ſolcherart brennende Liebe heut nicht viel 
zu bauen, denn die Gaslaternen ſchwinden zuſehends. Je⸗ 
denfalls ſteht jener Ausſpruch in der Gruppe ſolcher Album⸗ 
verſe, die ja die Mehrzahl find. Ich meine die Beteuerun⸗ 
gen ewiger Freundſchaft. Sie ſind beſtimmt ſehr oft herz⸗ 
lich echt gemeint. Zum mindeſten im Augenblicke des Ein⸗ 
ſchreibens in das Album. 

Die heutige Zeit iſt, im allgemeinen, inſofern ehrlicher 
geworden, als ſie Stammbuchblätter mit ihren himmel⸗ 
blauen und roſenroten Verſicherungen vor allem der Jugend 
überläßt und den reiferen Menſchen, aber zuweilen auch 
wieder ſchon der Jugend, eine neue Form der Erinnerungs⸗ 
bücher gibt. Das ſind die Autogrammbücher. Alle, die oft 
um ihren Namenszug gebeten werden, kennen ſie. Sie wan⸗ 


m u ee 2 
Nach dem Regen. 


Von Gabriele Marie Arthur. 
Nun hat der Himmel ausgeweint — In Tränen 
Hinſtrömt' er dunkler Schwere Uebermaß 
Und blickt wie einer, der ſich will verſöhnen 
Dem Leid, von dem er noch nicht ganz genas. 


Noch ſchimmern dem die tränenfeuchten Wangen, 
Noch zuckt, umſchleiert, ihm der naſſe Blick, 
Doch floß ihm hin in Tränen Schmerzes Bangen — 
Schon gibt die Bruſt den Atem leicht zurück. 


So hebt, eratmend, ſich zu lichteren Höhen 

Der taubengrauen Wolken leichtrer Flug — 
Nicht länger tief gebückt — ſie wollen gehen — 
Es wird ſchon heller — Weinens iſt's genug. 


dern in Geſellſchaften von Hand zu Hand. Bisweilen wahl⸗ 
os zu jedem Anweſenden; dann wieder nur zu Einzelnen. 
Dieſe Bücher werben nicht gleich dem Poeſiealbum um Aus⸗ 
drücke des Gefühls. Sie wollen nur mit dem Eintragen des 
Namens oder einiger Worte beſtimmte Augenblicke 1 
Sie wollen vor allem Unterſchriften ſammeln. Nach Art 
ihrer Eintragungen ſind ſie flüchtiger entſtanden, als die 
oft mühevoll geſtrichelten Poeſiealbumblätter; andererſeits 
aber ſind ſie gerade durch ihre Abſicht, Namen von Klang 
in ihren Blättern feſtzuhalten, unter Umſtänden eine wert⸗ 
volle Autographenſammlung. 

— — Um nochmals auf das alte Stammbuch zu 
kommen, wie es vor mir liegt, ſo muß ich feſtſtellen, daß 
wir Heutigen uns viel weniger Mühe damit geben, wenn 
wir unſeren Freunden, allgemein geſprochen, eine Freude 
bereiten wollen. Welche Mühe wandten unſere Vorfahren 
chon auf ein Stammbuchblatt! Freilich, ſie hatten mehr 
Zeit dazu! Aber es iſt vielleicht nicht nur das allein. Uns 
Heutigen fehlt die Eigenart der Gefühlseinſtellung, die an 
einem Erinnerungsblatte tagelang herumſtrichelte. In mei⸗ 
ner Großmutter Buch finde ich eine Anzahl entzückender 
Zartheiten. Da ſind einige allerliebſte Blätter, in Waſſer⸗ 
farben und Sepia hingepinſelt. Neben einer zierlichen Fe⸗ 
derzeichnung findet ſich ein Kränzlein, dadurch entſtanden, 
ß ein roſa und ein grünes Bändchen durch Einſchnitte 
in das Papier hindurchgezogen wurden, einen etwas ſenti⸗ 
mentalen Spruch umrahmend. 

Die bildlichen Darſtellungen ſtehen unter dem Nachhall 
der Wertherzeit, Da gibt es Urnen, Trauerweiden, geſpal⸗ 
tene Bäume, flammende Herzen, Anker. Die Blätter ſtam⸗ 
men aus den Vierzigerjahren des vorigen Jahrhunderts. 
Sie ſind umweht vom Hauche des Biedermeier. Zierliche, 
aufgeklebte Goldleiſten rahmen viele der Blätter ein. Auf 
weißer Seide, auf ſchwarzem Moirde und Taft, auf Stramin 
oder Kanevas find die niedlichen Bildchen mühſam geſtichelt. 
Seide, Chenille, Perlen geben die Ausführungsmittel. Ver⸗ 
gißmeinnicht, Roſenblätter, mit der Darſtellung von Glaube, 
Hoffnung und Liebe, Bienenkörbe, Urnen, von kleinen Rös⸗ 
lein umtpielt, bilden die Motive. Feinſter Gobelin- und 
Perlſtich und reizend gearbeitete Nager eder ſind die Aus⸗ 
führungsarten. Die verwendeten Farben ſind friſch und 
lebhaft. Alles erweckt den Eindruck größter Sauberkeit und 
Sorgfalt in Wahl der Arbeitstechnik und deren Durch⸗ 
führung. 

Das waren die Stammbücher unſerer Großmütter. 
Uns Lebenden find die Namen fremd und beziehungslos ge— 
worden, aber ſelbſt in ihrer Fremdheit ſind uns diese zarten 
Blätter noch eine Freude und ein lieber, treu behüteter 
Beſitz. — — Ob ſpätere Nachfahren auch von unſeren 
heutigen Erinnerungsbüchern ähnlich ſprechen werden? 


Die Europäerin in Indien. 
Von Mat Ty Sen. 

Europäiſche Frauen kommen meiſt mit viel Illuſionen 
nach Indien. Man erwartet überall das Schöne, das 
Märchen. Tauſend kleine Einzelheiten des praktiſchen indi⸗ 
ſchen Lebens aber dämpfen oft viel Friſche, viel Luft. — 
Nicht jede Frau verträgt das heiße Land. Da die Nerven 
durch die Hitze überreizt ſind, werden kleine Dinge große 
Dinge. Es liegt etwas in der Luft, im Leben, das die 
Nerven in Aufruhr bringt. 

Sechs Uhr früh. Lautloſe Schritte, Ladjiloh ſtellt den 
duftenden Kaffee auf die Vorgalerie und klopft. Man geht 
im leichten Anzug nach draußen. In reiner deaſch liegt 
der Garten, der indiſche Morgen iſt etwaß bezaubernd Schö⸗ 


nes. Es iſt die Stunde, die vorbereitend ben den ganzen 
Tag iſt. Das Bad iſt ein Siram (ſich begießen Bad). Der 
quadratiſche Behälter im Baderaum iſt mit Waſſer gefüllt. 
Auf ſeinem breiten Steinrand ſteht der „Gajong“, der Hand⸗ 
eimer mit dem Holzgriff. Mit dieſem begießt man ſich oft 
und reichlich. Das Frühſtück wird auf der Vorgalerie ein⸗ 
genommen, beginnt mit herrlichen Früchten: Bananen, 

Va Mangiſtan. Dann Hafermus, Brot und anderes 
mehr. 1 

Die Europäer, Beamte, Kaufleute, Pflanzer arbeiten 
ſchwer in dieſem Lande, ſie ſchaffen bis zum Rande der 
Kraft; alle denken — ſechs, ſieben Jahre hierbleiben, dann 
Urlaub — nochmals ſechs, ſieben Jahre und dann in die 
Heimat zurückkehren, ein Wunſch, der nicht ſtets in Erfüllung 
geht. Aber man würde die erſten Jahre ohne dieſen Aus⸗ 
blick nur ſchwer ertragen. Das Heimweh frißt an der Seele. 

Stark gewürzte Speiſen erſannen die Einheimiſchen als 
Mittel gegen Fieber und Dysenterie. „Reistafel“ zu eſſen, 
iſt eine Kunſt. Zu Reis auf großen Tellern wählt man aus 
der reichhaltigen Palette eine Vielheit der Gerichte aus und 
fügt verſchiedene ſcharfe Sambals a noch hinzu. 
Jedem Löffel Reis muß eine andere Zuſammenſtellung 
werden, Huhn, Büffelfleiſch, Fiſch, Gemüſe, gebackene Ba⸗ 
nanen — ein niemals langweiliges Mahl. — 

„Cokkie“ kehrt vom Markt zurück. Lieferanten kommen 
und gehen und bringen alles in die Wohnung. Die Hausfrau 
verhandelt mit viel Geduld und Ruhe. Im Oſten hat man 
unendlich viel Zeit für alles und verſteht nichts vom 
ſchnellen „Tunwollen“. Chineſe Po findet ſich ein mit wie⸗ 
gendem Schulterjoch und ſchwebendem Kaſten, läßt ſich auf 
dem Steinboden häuslich nieder und fabriziert in kurzer 
Zeit feine, feſte, gute Sohlen für die Schuhe. 

Indien iſt das Land der malaiiſchen und javaniſchen 
Sprache. Zum Einkaufen und für den Verkehr mit den Ein⸗ 
geborenen iſt die Kenntnis des Malaiiſchen erforderlich. 
Eine erſte „Cokkie“ bleibt oft zwei Tage, am dritten ſieht 
man ſie morgens mit Sack und Pack verſchwinden. Sie 
läßt durch den Diener ſagen, die Njonjah (Dame) verſtehe 
fie nicht und fie die Nionjah nicht und darum „brenti“ (weg⸗ 
gehen.) Niemals ſtellt ſich eine Magd allein vor. Die Ori- 
entalen brauchen für ſolche Abſchluͤſſe eine Mittelsperſon, 
die die Vorzüge der neuen Angeſtellten in tropiſchen Farben 
ſchildert. „Baboe“, die Wäſchemagd, beſchäftigt ſich mit täg⸗ 
licher Wäſche und hängt auch die Abendkleider des vortägigen 
Feſtes zum Trocknen heraus. Sie füllt das Eiſen mit Holz⸗ 
kohle, entzündet, weht mit dem Fächer das Feuer an und 
bügelt ſtundenlang. . 

Ein gemütliches, intimes Heim beſitzt man in Indien 
nicht. Alle Häuſer ſind im Orient offen, jeder kann ſehen, 
was im Hauſe des anderen vorgeht, und Geheimniſſe ſagt 
der Wind, wie der Einheimiſche es nennt. Einer weiß alles 
vom anderen. Auf nackten Füßen laufen die Bedienten und 
ſtehen pie da, Es gibt manchmal eine Strohmatte, 
einen Vorhang zwiſchen den Räumen, ſelten Gardinen, weil 
die Fenſter Tag und Nacht geöffnet bleiben und nur durch 
Sonnenvorhänge oder Jalouſien geſchützt werden. Zweimal 
am Tage muß der Diener Staub wiſchen, morgens den 
Boden mit Karbol aufnehmen. Unter Tiſchen und Schrän⸗ 
ken ſtehen Schalen mit Waſſer und Karbol. Vergißt man 
dies, ſo finden ſich nach wenigen Minuten in der Zucker⸗ 
ſchale auf dem Tiſch unzählige Ameiſen ein. Große und 
kleine Ameiſen kriechen überall hinein, fliegende Ameiſen 
umſchwirren die Lampe. An den Wänden laufen Eidechſen 
und jagen die Mücken. Viel kleines, winziges Getier kribbelt 
und krabbelt im Hauſe. 

Wenn man nach der Hitze des Tages nach Sonnen⸗ 
untergang eine Fahrt durch die dunklen Alleen draußen 
vor der Stadt macht, dann genießt man wohl in vollen 
Zügen, aber horcht doch im Innern auf den Blutſchlag 
dieſes Landes, auf das Unausgeſprochene, Unnennbare, das 
jeder fühlt und mancher nicht fühlen will, das unter den 
Vulkanen und Lavablöcken liegt, aus dem ſamtdüſteren 
Auge des verſchloſſenen Eingeborenen blickt, das unnennbare 
Geheimnis dieſes Landes. 


Das auferſtandene Ich. 
Von Inge Stieber. 

Nicht nur Geiſt und Körper haben es nötig, durch 
Abkehr vom Alltag aufgefriſcht zu werden, auch die Gefühle 
brauchen es. Und wie ſehr! g 

Der Alltag macht ſtumpf. Man trottet den gleichen 
Schritt, hat die gleichen Sorgen, den gleichen Aerger. Wie 
Mahlſteine ſchleifen ſich Einzelerregungen ab, verſchwinden 
Einzelintereſſen und erſönlichteitsgefühle zwiſchen zwei 
Menſchen, die gemeinſam die jetzt nicht immer hemmungs⸗ 
loſen Wege des täglichen Lebens gehen. 

Und dann — auf einmal — verſchlägt der Zufall die 
beiden irgendwohin, wo ſich ein Teil der Vergangenheit des 
einen Teils abgeſpielt hat, „damals, als man noch jung 
geweſen und nichts von einander gewußt hat!“ Unwillkür⸗ 
lich ſpricht man von dieſem „damals“ — und nun erſteht 
dieſe Zeit und der in ihr verankerte Menſch als Neuer vor 
den Augen des Gefährten oder der Gefährtin. So kannte 
ſie ihn nicht! So alſo war ſie damals? So ganz anders 
konnte er denken? So harmlos luſtig und ſorglos kindiſch 
konnte ſie ſein? Derlei hätte man ihm doch garnicht zu⸗ 
getraut, das von ihr wirklich nicht erwartet! 

Ja aber — was hat denn eigentlich dieſe Veränderung 
hervorgebracht? Oder — war es das Nebeneinander des 
Alltags, das nur die Sinne unempfänglich machte? Iſt es 
ihre Schuld, daß er ſeinen urſprünglichen Frohſinn abſtreifte, 
weil ſie mit ihrem immer wachen Peſſimismus in ſeiner 
leichteren Lebensauffaſſung nicht den verſöhnlichen, leichteren 
Sinn, ſondern Leichtſinn An? Hat er es auf dem Gewiſſen, 
daß ſie unterging im Werktagsſchaffen, weil er es als ſelbſt⸗ 
verſtändlich hinnahm, daß ſie für ihn, das Haus und die 
Kinder ſich ſelbſt — und ihre eigentlichen Neigungen zum 
Opfer brachte? 

Auf einmal ſieht man ſich wieder, wie man eigentlich 
war — damals —. Und an dieſer Erkenntnis werden Ges 
fühle wach, die beinahe dem Alltag zum Opfer gefallen 
wären. — Blankmachen der grau gewordenen Brillen! 
Das tut manchem not! 


Blei und Umgebung 


St. Vit. 


Am 15. Juni iſt St. Vit oder St. Veit. Der St. Veits⸗ 
tag iſt von weterpropheiſcher Bedeutung, was auch aus nach⸗ 
ſtehenden Wetterregeln hervorgeht. „St. Veit, dann ändert 
ſich die Zeit, dann fängt das Laub zu ſtehen an, dann haben 
die Vögel das Legen getan“. — „O heiliger Veit, o regne 
nicht, daß es uns an Gerſt nicht gebricht“. — Dem St. Vit 
wird auch etwas wenig rühmliches nachgeſagt: „St. Vit 
bringt die Fliegen mit“. 8 


Eutsbeſitzer Paul Niemietz 7. 

In Warſchowitz verſtarb im Alter von 80 Jahren Bauern⸗ 
gutsbeſitzer Paul Niemietz. Weit über bie engeren Grenzen 
ſeiner Heimat bekannt, iſt der Verſtorbene ſeiner Gemeinde ein 
Führer geweſen, der ſein können ſelbſtlos in den Dienſt der 
Allgemeinheit geſtellt hat. Als Kirchenälteſter hat er ſich große 
Verdienſte um die evangeliſche Gemeinde erworben, deren Ver⸗ 
trauen ihn zum Mitglied der Landesſynode beſtimmte. 


Alkoholverbot während der Muſterung. 

Während der Muſterungstage am 22., 23., 24., 25., 26. 
und 27. d. Mts., iſt der Ausſchank von alkoholiſchen Geträn⸗ 
ken von über 2% Prozent verboten. Das Verbot erſtreckt ſich 
von 22 Uhr des vorausgehenden Tages bis 15 Uhr des 
Muſterungstages. Zuwiderhandlungen werden mit 200 Zl. 
Geldſtrafe oder 1 Monat Gefängnis, im en Geenen be 
mit 1000 Zloty Geldſtrafe oder 3 Monaten Gefängnis be⸗ 
ſtraft. Außerdem werden Uebertretungen 
Konzeſſionsentziehung bedroht. 


mit ſofortiger 


Verpachtung der Kirſchenalleen des Kreiſes. 


Am Sonnabend, den 13. d. Mts., wird der Kreisausſchuß 
im Kreisverwaltungsgebäude, Zimmer 19, die Verpachtung der 


Kirſchbäume folgender Kreisſtraßen vornehmen: 1. Blech 
Schwarzwaſſer im Abſchnitt bis Groß⸗Weichſel, 2. Pleß⸗Pawlo⸗ 
wih im Abſchnitt bis Gemeinde Poremba; 3. Pleß⸗Berun durch 
die Gemeinde Jankowitz. Jeder Abſchnitt wird getrennt ver⸗ 
pachtet. Eine Bietungskaution von 200 Zloty für jeden Ab⸗ 
ſchnitt iſt zu hinterlegen. Dieſe Kaution verfällt der Kreis⸗ 
verwaltung, wenn nicht das reſtliche Pachtgeld zur vorgeſchrie⸗ 
benen Zeit hinterlegt wird. 


Hengſtkörung. 
Am Mittwoch, den 24. d. Mts., findet auf dem Vieh⸗ 
marktplatz bei den Scheuern die Körung der auth ſtatt. 


Alle Hengſthalter ſind verpflichtet die Tiere vorzuführen. 


Gefunden. 
Gefunden wurde und kann bei der ſtädtiſchen Polizeiver⸗ 
waltung in Empfang genommen werden: 1 Reiſedecke, 1 Ge⸗ 
bund Schlüſſel, 1 Geldbörſe mit Inhalt. 


Generalverſammlung des katholiſchen Geſellenvereins. 

Unter außerordentlich ſtarker Beteiligung der Mitglieder 
hielt der Pleſſer katholiſche Geſellenverein am Mittwoch, den 
10. d. Mts. im „Pleſſer Hof“ eine außerordentliche Generalver⸗ 
ammlung ab. Als wichtigſter Punkt der Tagesordnung war 


die Wahl des 1. Vorſitzenden zu erledigen. Bisher ſtand die 


Vereinsleitung unter einem Proviſorium, indem der 2. Vor⸗ 


fihende, Schulleiter Büchs, die Vereinsgeſchäfte führte. Der 


langjährige Präſes, Rendant Schnapka, der in der ordentlichen 
Generalverfammlung ſein Amt aus Geſundheitsrückſichten nicht 
mehr übernehmen wollte, wurde mit großer Mehrheit wieder⸗ 
gewählt, womit das Proviſorium zur allgemeinen Zufrieden⸗ 
heit beendet iſt. Zum Senior wurde Nobert Soika gewählt. 


Geſangverein Pleß. f N 
Die nächſte Probe des Geſangvereins findet Montag, 
den 15. d. Mts., abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſtatt. 


Veskidenverein Pleß. 

Von der Wanderleitung wird für die Tage 27., 28. und 
29. Juni eine Tatra⸗Tour geplant. Die vorgeſehene Route 
iſt folgende: Abfahrt von Pleß, morgens, evtl. über Zwar⸗ 
don⸗Czadza oder Teſchen⸗Czadza⸗Strezno. Dort kurze Be: 
ſichtigung der Streznoruine und anſchließend Aufſtieg auf 
den Fatra⸗Kriwau, weiter auf den Kriwau bis zum Hleb, 
wo in dem neuen Schutzhauſe des tſchechoſlowakiſchen Tou⸗ 
riſtenklubs übernachtet wird. In der Frühe des anderen 
Tages geht es über die Hromada und den Stoh nach dem 
Mediz⸗hole Sattel. Die bergfeſten Teilnehmer werden von 
dort auf den Roſſudec aufſteigen. Der Abſtieg vom Mediz⸗ 
hole Sattel wird entweder nach dem Arvatal und Kralowan 
oder über die Osnica nach Parnica 6 8 Von beiden 
Stationen ſoll am Abend noch Arva⸗Varalia mit der Bahn 
erreicht werden. Am Montag (Peter Paul) wird das Arva⸗ 
ſchloß beſichtigt und die Rückfahrt angetreten. Für den 
2. Tag iſt volle Verpflegung Erfordernis. Die Teilnehmer⸗ 
zahl muß beſchränkt bleiben, daher iſt vorherige Anmeldung 
beim Wanderwart erforderlich. 


Gottesdienſtordnung. 
4 Sonntag, den 14. Juni. Katholiſche Kirchengemeinde 
Pleß: 6.30 Uhr ſtille heilige Meile! 7.30 Uhr polniſches Amt 
mit Segen und polniſche Predigt! 9 Uhr deutſche Predigt 
und Amt mit Segen auf die Intention der Antoniusver⸗ 
ehrer; 10.30 Uhr polniſche Predigt und Amt mit Segen. — 
Erangeliſche Gemeinde Pleß: 8.45 Uhr Kindergottesdienſt 


und Choralgeſangſtunde; 10 Uhr deutſcher Hauptgottesdienſt. 


Montag, den 15. d. Mts.: 7.30 Uhr Schulgottesdienſt. 


f Bad Goczalkowitz. 

Von Sonntag, den 14. d. Mts. ab, konzertiert im Kur⸗ 
garten des Bades Goczallowig die Militärkapelle des 11. 
Infanterieregiments aus Tarnowitz. Damit iſt die Haupt⸗ 
ſaiſon für das Bad eröffnet. 


Autobus verkehr Bielitz⸗Szezyrk. 

Auf vielfachen Wunſch geben wir die Abfahrtszeiten 
von Bielitz nach Szezyrk einerſeits, und von Szezyrk nach 
Bielitz andererſeits bekannt. An Sonn⸗ und Feiertagen ab 
Bielig: 7.00, 8.15, 9.30, 10.45, 13.00, 14.15, 15.30, 16.45, 
18.00, 19.15, 20.30; an Wochentagen: 6.00, 8.40, 10.03, 13.15, 
14.30, 17.15, 19.30. Ab Szezyrk an Sonn» und Feiertagen: 
8.15, 9.30, 10.45, 11.45, 14.15, 15.30, 16.45, 18.00, 1915, 20.30, 
21.30; an Wochentagen: 6.55, 10.00, 11.45, 14.30, 16.00, 
18.20, 21.00. 5 
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beigetragen hat. (Weizen iſt noch nicht aufgeblüht) Normaler⸗ 


‚aufgeblüht. Die etwa zehn Tage betragende Differenz iſt alſo 
unerheblich und kann nicht entſcheidend auf das Ernteergebnis 


Wärme und Licht hatten, ſtehen gut. Allerdings haben einige 


Nachklänge zum Ueberfall auf : 
den domber Konſumverein 


Schwere Belaſtung von zwei Tätern — Freiſprechung aller Angellagten aus Mangel an Beweiſen 


Der ſchwere Raubüberfall, welcher Mitte November 1930 
auf die Geſchäftsleiterin der Konſumanſtalt „Naprzod“ im Orts⸗ 
teil Domb verübt worden iſt, kam am geſtrigen Freitag vor dem 
Bezirksgericht Kattowitz zum Austrag. Die Täter erſchienen mit 
Schußwaffen, abends gegen 7 Uhr, in dem Verkaufsraum, wo 
ſich noch einige Kunden befanden. Die Geſchäftsleiterin, Emilie 
Zymelka, befand ſich im Nebenraum und wollte, als ſie im Ver⸗ 
faufsraum ein aufgeregtes Durcheinander vernahm, nach dem 
Rechten ſehen. In dem Moment, als ſie an der Verbindungs⸗ 
tür erſchien, ſtanden ihr zwei Banditen gegenüber, welche hinter 
dem Rücken Schußwaffen hielten. Raſchen Schrittes eilte die 
Geſchäftsleiterin nach dem Nebenraum zurück, gleichzeitig laut 
nach Hilfe rufend. Es krachte ein Schuß, den der größere der 
Banditen abfeuerte. Fräulein Zymelka wurde an der linken 
Seite getroffen. Es handelte ſich um einen Streifſchuß. Die 
Eindringlinge führten ihr eigentliches Vorhaben nicht weiter 
aus, ſondern ſuchten, aus Furcht vor Entdeckung, ſchleunigſt ihr 
Heil in der Flucht. Die Tageseinnahme wurde adurch gerettet, 
daß die Geſchäftsleiterin lurz vorher das Geld nach dem Neben⸗ 
raum ſchaffte. Sie fühlte ſich zu dieſer Vorſichtsmaßnahme durch 
das unſtete Benehmen eines Mannes bewogen, der kurz vor dem 
Ueberfall im Verkaufsraum erſchien und Streichhölzer anforderte. 

Die Verhandlung fand unter Vorſitz des Richters Dr. Ra⸗ 
dowski jtatt, dem Landrichter Dr. Zymla und Aſſeſſor Dr. Grabski 
aſſiſtierten. Verhandelt wurde gegen Joſef Bala, Ewald Dlu⸗ 
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Aus der Vojewodſchaft Schleſien 
Die Grenzmauer ſoll erhöht werden 

In Warſchau hat man entdeckt, daß wir die niedrigſten 
Paßgebühren haben. Wir werden bald wirklich die niedrig⸗ 
ſten Paßgebühren haben, weil alle anderen Staaten die 
Päſſe abſchaffen werden. Deshalb können wir uns ſchon 
eine Erhöhung der Paßgebühren leiſten. Der normale Paß, 
der für 6 Monate ausgeſtellt wird, koſtet für die einmalige 
Reiſe 100 Zloty. Früher wurden die Päſſe für ein ganzes 
Jahr ausgeſtellt und jetzt nur für 6 Monate. Das iſt ſchon 
eine Erhöhung der Paßgebühren. Nun ſollen die Päſſe auf 
150 Zloty erhöht werden und die 50 Zloty werden für die 
„Touriſtik“ verwendet, damit gewiſſe Perſönlichkeiten auf 
unſere Koſten Auslandsreiſen machen können. Auf dieſe 
Art werden die Auslandsreiſen der ärmeren Bevölkerung 
unmöglich gemacht. 


Veröffentlichung des neuen Alkoholgeſetzes 

Im Dziennik Uſtaw Nr. 51 wurde der Text des neuen An⸗ 
tialtoholgejeges veröffentlicht, das ſchon am 18. Juni d. Is. in 
Kraft treten wird. Im Gegenſatz zu dem früheren Antialkohol⸗ 
geſetz, das die Zahl der Alkoholverkaufsſtellen im Verhältnis zu 
der Bevölkerung regelt, legt das neue Geſetz eine feſte Zahl von 
20000 Alkoholverkaufsſtellen feſt. ; | 
1 tördnung des Finanz und 
Innenminiſters verteilt werden. Außerdem wird in dem neuen 
Geſetz beſtimmt, daß an Sonn⸗ und Feiertagen der Alkoholver⸗ 
kauf nur in der Zeit von 6 Uhr morgens bis 2 Uhr nachmittags 
unterſagt iſt. ERS 

Das Finanzminiſterium überjandte dem Innenminiſterium, 
dem Verkehrsminiſterium und dem Juſtizminiſterium den Ent⸗ 
wurf der Ausführungsbeſtimmungen zu dem neuen Alkoholgeſetz. 
Die Ausführungsbeſtimmungen ſehen die Kaſſierung von 1155 
Alkoholverkaufsſtellen mit dem 1. Juli 1932 vor, da dieſe Anzahl 
der Verkaufsſtellen die geſetzlich zuläſſige Zahl der Alkoholver⸗ 
kaufsſtellen überſteigt. a f 


Im Zeichen der Zeit 

Der Schleſiſche Seim braucht einen „wozny“ (Portier). Das 
iſt das niedrigſte Amt in einem Unternehmen, denn der „Wozny“ 
iſt eigentlich ein Bürodiener nicht mehr und nichts weniger. 
Wie die „Polonia“ zu melden weis, haben ſich ſehr viele Per⸗ 
ſonen um dieſen Poſten beworben. Meiſtens ſind es auswärtige 
Herrn aus Galizien und verſchiedene Sanatoren aus dem Auf: 
ſtändiſchenverband und andere. Der Sejm iſt aber keine Sa⸗ 
nacjadomäne und wird wahrſcheinlich die hieſigen Bewerber be⸗ 
rückſichtigen, ſo wie das Geſetz vorſchreibt, daß die Oberſchleſier 
den Vorzug haben. Bezeichnend dabei iſt die Tatſache, daß unter 
den Bewerbern ſich drei Oberſchleſier befinden, die das Gymna⸗ 
ſium beendet haben und die Matura beſitzen. Das iſt intereſſant 
und kann als „Zeichen der Zeit“ angeſehen werden. Wer ein 
Eymnaſium beendet hat, pflegt kein „wozuy“ werden zu wollen 
und blickt etwas höher. Wahrſcheinlich haben die drei geweſenen 
Eymnaſiaſten ſchon überall verſücht und wurden abgewieſen und 
jetzt verſuchen ſie ihr Glück bei dem Schleſiſchen Sejm anzukom⸗ 
men. Wir haben in den ſchleſiſchen Aemtern recht viel Herren 
aus den anderen polniſchen Gebieten in hohen Stellungen, die 
die Matura nicht haben. Angeblich wurden ſie deshalb angeſtellt, 
weil in Oberſchleſien keine Intelligenz vorhanden iſt. Die iſt 
aber da und nachdem die beſſer bezahlten Stellen mit Kräften 
von auswärts heſetzt werden, ſo müſſen ſich die Einheimiſchen um 
Bürodienerſtellen bewerben. 


Die diesjährigen Ernkeausſichten 
Für Roggen mittelmäßig, Weizen und andere Getreidearten 
ſowie Kartoſſeln gut. a 

Im Einklang mit der langandauernden Dürre im Monat 
Mai und dem bis Ende April hinein anhaltenden kalten Wet⸗ 
ter ſind namentlich unter der ſtädtiſchen Bevölkerung Befürch⸗ 
tungen wegen des diesjährigen Ernteausfalles entſtanden. In. 
informierten landwirtſchaftlichen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß 
dieſe Beſorgniſſe grundlos ſind. Richtig ſei, daß die Trodenhert 
im Mai zu einer Beſchleunigung des Auſblühens des Roggens 


weiſe pflegt Roggen erſt um den 5. Juni herum aufzublühen, in 
dieſem Jahre war er ſchon in einigen Ortſchaften am 26. Mai 


einwirken. f 

In ganz Polen iſt der Roggenſtand mittelmäßig, nur im 
öſtlichen Kleinpolen etwas ſchlechter. Der Weizenſtand hingegen 
iſt ausgezeichnet. Auch Rüben und Kartoffeln, die genügend 


Gegenden, insbeſondere in Kleinpolen, zwiſchen Dembica und 
Tarnobrzeg an der Dürre ſtark gelitten, ebenſo auch gewiſſe 
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gajczyt und Konrad Stachon. Die Prozeßſoche war vor einigen 
Wochen bereits einmal vor Gericht angeſetzt, wurde aber unter⸗ 
brochen, da eiger der Angeklagten ſich im Zuhörerraum befand 
und von der Kriminalpolizei arretiert wurde, um unter Anklage 
geſtellt zu werden. 

Die Geſchäftsführerin Zymelka gab an, daß Bala als ders 
jenige Täter in Frage kommen könnte, der den Schuß abgefeuert 
hatte. Auch den Stachon, glaubte die Zeugin wiederzuerlennen. 
Aenliche Ausſagen machten weitere Zeugen, die ſich während des 
Ueberfalles im Geſchäftslekal befanden. Nichtsdeſtoweniger waren 
alle dieſe Zeugen nicht in der Lage, mit aller Beſtimmtheit an⸗ 
zugeben, ob es ſich tatjächlich um die wirklichen Täter handele. 

Die 16jährige Zeugin Agnes T. aus Kattowitz allerdings 
machte ſtark beſtaſtende Ausſagen. Sie bezeichnete den Bala mit 
aller Beſtimmtheit als einen der Täter. Das Gleiche behaup⸗ 
tete ſie auch inbezug auf Stachon, doch wurde ſie bei weiterem, 
eindringlichen Befragen durch den Richter unſicher. 

Der Staatsanwalt beantragte ſtrengſte Beſtrafung der An⸗ 
geklagten Bala und Stachon, dagegen Freiſprechung für Dlu⸗ 
gajczyk. Nach einer guten Verteidigungsrede ſprach das Gericht 
alle drei Angeklagte frei. Der Freiſpruch wurde damit begrün⸗ 
det, daß eine Verurteilung, auf Grund ſchwacher Indizienbeweiſe, 
nicht eintreten kann, die Jeugenausſagen aber zu unſicher waren 
und nicht ſo gewertet werden konnten, um eine Verurteilung 
eintreten zu laſſen. ; 
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Landſtriche in Großpolen. Bisher aber ijt die Roggenblüte ſehr 
ſchön und zeigt ein normales Ausſehen, da ja bisher keine be⸗ 
deutenden Gewitter und Niederſchläge zu verzeichnen waren. 
Notwendig wären gegenwärtig häufige, aber nicht rapide 
atmeſphäriſche Niederſchläge. Nur ſolche würden eine normale 
Getreidevegetation ermöglichen. Würden die atmoſphäriſchen 
Niederſchläge nur gering ſein, ſo würde in dieſem Falle Roggen 
zwar früher reifen und man hätte mit der Ernte ſchon vor dem 
15. Juli zu rechnen, aber das Getreide wäre minderwertig. 
Ueber genügende atmoſphäriſche Niederſchläge verfügt gegen⸗ 
wärtig nur die Tarnopoler Wojewodſchaft. Unabhängig von den 
atmoſphäriſchen Bedingungen iſt zu ſagen, daß in dieſem Jahre 
die Landwirtſchaft infolge der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten 
weniger Kunſtdünger verbraucht haben und dies könnte den Aus⸗ 
ſchlag dafür geben, daß die diesjährige Ernte weniger ausgiebig 
ſein wird als die vorjährige. 


Bautätigkeit im Landkreis Kaltowitz 


Nach einer Mitteilung der Kattowitzer Staroſtei wurden im 
Vormonat innerhalb des Landkreiſes Kattowitz zuſammen 29 
neue Wohnungen errichtet und für die Benutzung freigegeben. 
Es handelte ſich um 7 Einzimmer⸗Wohnungen ohne Küche, 
12 Einzimmer⸗Wohnungen mit Küche, 8 Zweizimmer⸗Wohnungen 
mit Küche, ſowie je 1 Drei⸗ und Vierzimmer⸗Wohnung mit Küche. 
Es wurden 28 neue Genehmigungen erteilt. vB 


Sterblichkeitsziffer im Kaktowitzer Landkreis 

Im Mai wurden innerhalb des Landkxeiſes Kattowitz 
223 Sterbefälle regiſtriert. Unter den Verſtorbenen befan⸗ 
den ſich 114 männliche und 109 weibliche Perſonen. Geſtor⸗ 
ben ſind 69 Kinder im Alter bis zu einem Jahr, 11 Kinder 
von 1 bis 5 Jahren, 3 Kinder von 5 bis 10 Jahren, 4 Kin⸗ 
der von 10 bis 15 Jahren, ferner 4 Erwachſene im Alter 
von 15 bis 20 Jahren, 20 Erwachſene von 20 bis 30 Jahren, 
19 Erwachſene von 30 bis 40 Jahren, 13 Exwachſene von 
40 bis 50 Jahren, 12 Erwa jene im Alter von 60 bis 70 
Jahr. ſowie 45 Perſonen im Alter von über 70 Jahr. 


Kattowitz und Umgebung 
Mit der Axt in brutaler Weiſe mißhandelt. 

Das Kattowitzer Landgericht beſchäftigte ſich am geſtrigen 
Donnerstag mit einer Prozeßſache gegen vier junge Leute, 
welche ſich vor einigen Monaten in Gieſchewald ſchwere Körper⸗ 
verletzung zu ſchulden kommen ließen. Aus der gerichtlichen 
Beweisaufnahme war nachſtehendes zu entnehmen: In einem 
Hauſe in Gieſchewald kam es zwiſchen den Töchtern zweier Fa⸗ 
milien zu Auseinanderſetzungen. Bald miſchte ſich der Vater 
einer der Parteien, ein gewiſſer Kroczek, ein, um die Ruhe 
wieder herzuſtellen. In einem Wutanfall ſchlug er eines der 
ſtreitenden Mädchen und zwar die Luzie Rosmus. Der Bruder 
des mißhandelten Mädchens ſchwor Kroczek Rache. Er ſetzte 
ſich mit weiteren jungen Leuten in Verbindung. Eines Tages 
erſchienen die Burſchen, von den einer ſogar eine Axt mit⸗ 
führte, vor der Wohnung des Kroczek und machten dort Radau⸗ 
ſzenen. Der Wohnungsinhaber begab ſich auf den Korridor, 
um nach dem Rechten zu ſehen. In dem Moment fielen die 
Täter über Kroczek her, wobei ein gewiſſer Jan Kiszka dem 
Ueberfallenen mit der Axt mehrere Schläge auf den Kopf ver⸗ 
ſetzte, jo daß er blutüberſtrömt zuſammenbrach. In bewußt⸗ 
loſen Zuſtand wurde der Verletzte nach dem Spital gebrache, 
wo er zwecks ärztlicher Behandlung mehrere Wochen verweilte. 

Vor Gericht verſuchten die Angeklagten, die ganze Angele⸗ 
genheit anders darzuſtellen, wurden jedoch durch die Zeugenaus⸗ 
ſagen belaſtet. Das Arteil lautete für vier Beklagte wegen 
ſchwerer Körperverletzung auf je 6 Monate Gefüngnis bei Zus 
billigung einer Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 2 Jahren. 
Das milde Strafausmaß wurde damit begründet, daß die An⸗ 
geklagten bis dahin unbeſtraft geweſen ſind. Einer der Ange⸗ 
klagten, der minderjährige Karl W., kam mit einem Verweis 
davon, während der mitangeklagte Max Rosmus mangels ges 
nügender Beweiſe freigeſprochen werden mußte. 


Schwere Gefängnisſtrafen für Geflügelmarder. 

Vor den Ofterfeiertagen wurde in die Stallungen des 
Landwirts Piela in Mittel⸗Lazisk ein Einbruch verübt und 
dort Hühner und Gänſe geſtohlen. Die Polizei nahm ſ. Zt. bei 
verſchiedenen verdächtigen Perſonen Hausreviſionen vor und 
artetierte die beiden Arbeitsloſen Paul Sk. und Joſef R. aus 
Mittel⸗Lazisk als die eigentlichen Täter. In dieſem Zuſam⸗ 
menhang wurden drei weitere Perſonen, und zwar wegen Mit⸗ 
wiſſenſchaft, ermittelt. 

Am geſtrigen Dienstag hatten ſich alle Fünf vor der Straf 
kammer des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Die 
beiden Hauptangeklagten führten aus, daß ſie bereits ſeit län⸗ 
gerer Zeit ohne jede Beſchäftigung waren und ſich in großer 
Notlage befanden. In ihrer Verzweiflung haben fie den frage 


lichen Diebſtahl ausgeführt. Weiter gaben dieſelben an, daß 
die Mitangeklagten von dieſem Diebſtahl nicht wußten. Nach 
Vernehmung der Zeugen wurden die Angeklagten Joſef R. und 
Paul Sk.⸗ wegen Diebstahls im Rückfalle, ze je 3% Monaten 
Gefängnis verurteilt. Die übrigen Angeklagten mußten, mans 
gels genügender Beweiſe, freigeſprochen werden. 


Schwerer Verlehrsunfall. Am geſtrigen Donnerstag, gegen 
9 Uhr vormittags, ereignete ſich auf der ulica Marszalka Pil⸗ 
ſudskiego in Kattowitz ein ſchwerer Verkehrsunfall. Kurz vor 
dem Heranfahren eines Perſonenautos, verſuchte die gjährige 
Irene Farnalik aus Kattowitz, die Straße zu überqueren. Das 
Kind wurde vom Kotflügel erfaßt und mit Wucht gegen den 
Bordſtein geſchleudert. Das Mädchen erlitt, außer verſchiedenen 
inneren Verletzungen, einen Arm- und Beinbruch. In hoffnungs⸗ 
loſem Zuſtand wurde die Verunglückte nach dem ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhaus überführt. Das Mädchen iſt inzwiſchen den Verletzun⸗ 
gen erlegen. ‘ 

Böſe Folgen kindlichen Leichtſinns. In der Nähe der Ziege⸗ 
lei im Park Kosciuszti vergnügten ſich mehrere Kinder, indem 
ſie dort auf einem Kippwagen das Schienengleis nach dem 
Schacht hinunterfuhren. Plötzlich kam der Wagen ins Kippen, 
wobei der etwa jährige Adolf Kilta erhebliche Quetſchungen an 
den, Beinen und an den Händen erlitt. Mittels Auto der Ret⸗ 
tungsbereitſchaſt, wurde der Verunglückte nach dem ſtädtiſchen 
Spital geſchafft. 

Unerwünſchter „Beſuch“. In Abweſenheit des Fleiſchermel⸗ 
ſters Paul Liszka auf der ulica Zielona 14 drangen unbekannte 
Täter in deſſen Wohnung und jtahlen dort Anzüge, Lalbſchuhe 
uſw. Der Sachſchaden konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden 

Die günſtige Gelegenheit. Auf der ulica Pocztowa wurde 
dem Konrad Reuther von der ulica Wojciechowskiego, im Orts» 
teil Zalenze, ein Herrenfahrrad, Marke „Royal“, im Werte von 
100 Zloty, geſtohlen. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits ge⸗ 
warnt. 

Der Dieb im Kattowitzer Lehrgarten. Der Hüttenarbeiter 
Jan Wolny aus Kattowitz, machte der Polizei darüber Mittei⸗ 
lung, daß ihm im Kattowitzer Lehrgarten an der verlängerten 
Bankowa eine Herrenuhr Marke „Glashütte“, geſtohlen wurde. 
Der Wert der Taſchenuhr wird auf 160 Zloty beziffert. 

Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Am Kattowitzer Marktplatz, 
wurde zum Schaden des Franz Sorek aus Brzezinka, ein Herren⸗ 
fahrrad, Marke „Opel⸗Flitzer“, Nr. 1 596 079, geſtohlen. Der 
Dieb ſchwang ſich auf das Fahrrad und verſchwand in Richtung 
Domb. Vor Ankauf wird gewarnt. 


Von ſeinem Untermieter beſtohlen. Der Arbeiter Karl 
Lipinski aus Karbowa machte der Polizei darüber Mitteilung, 
daß fein Untermieter, der Arbeiter Paul Zz aus ſeiner Woh⸗ 
nung einen Mantel, einen Anzug, ein Paar Schuhe, ſowie an⸗ 
dere Sachen, im Werte von etwa 220 Zloty, ſtahl. Die Polizei 
nahm ſofort die Verfolgung nach dem Täter auf und arretierte 
den Schuldigen noch am gleichen Tage. Das Diebesgut konnte 
dem Arretierten abgenommen und dem rechtmäßigen Eigentümer 
wieder zugeſtellt werden. ö 

Einbruch in einen Kellerlagerraum, Der Kaufmann Auguſt 
Swiontek, von der ulica Marszalka Pilſudskiego in Kattowitz, 
machte der Polizei darüber Mitteilung, daß in der Nacht zum 
11. d. Mts. in ſeinen Lagerraum, welcher ſich im Keller befand, 
ein Einbruch verübt wurde. Die Täter ſtahlen dort u. a. ein 
Faß mit Sardinen, 8 Flaſchen Rotwein, Marke „Aras“, ſowie 
100 Kilogramm Speiſeöl. Der Geſamtſchaden wird auf 800 
Zloty beziffert. Den Einbrechern gelang es, mit der Diebes⸗ 
beute unerkannt zu entkommen. Weitere Unterſuchungen find 
im Gange. 

Aus Not zum Betrüger geworden. Am geſtrigen Donners⸗ 
tag wurde vor der Strafkammer des Landgerichts gegen den 
Privatbeamten Rudolf P. aus Kattowitz, wegen fortgeſetzter Be⸗ 
trügereien, verhandelt. Er ließ ſich in diverſen Geſchäften auf 
Kredit Wertgegenſtänden aushändigen, indem er angab, in feſter 
Stellung zu ſein und eine regelmäßige Ratenzahlung erfolgen 
würde. P. kam jedoch ſeinen Verpflichtungen, gegenüber den 
Lieferanten, nicht nach. Die erhaltenen Wertſachen lieferte er 
in der Pfandleihanſtalt ab und ließ ſich hierfür entſprechende 
Beträge auszahlen. Auf ſolche Weiſe friſtete P. den Lebensun⸗ 
terhalt mit ſeiner Familie, welche ſeit längerer Zeit, infolge 
Arbeitsloſigkeit, in große Not geraten war. Die Geſchädigten 
ſtrengten gegen P. wegen Betrug eine Anzeige an. Vor Gerich: 
war der Angeklagte geſtändig und gab an, Opfer der ſchweren 
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Ab 14. d. Mts. spielt im Kurgarten 
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die bekannte Militärkapelle des 11. Infanterieregiments in 
Im Kurhotel die berühmte Federmanns- 
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„Anzeiger für den Kreis Pleß.” 


Sport am Sonntag 


An dieſem Sonntag ruht die Punktejagd im Fußball. Da⸗ 
gegen ſteigen an mehreren Fronten Repräſentativpſpiele. Ober: 
ſchleſiſche Vertreter ſpielen ſogar an vier Fronten. Die größte 
Anziehungskraft wird ohne Zweifel das Treffen Krakau — Ober⸗ 
ſchleſien in Kattowitz ausüben. Großes Intereſſe wird auch den 
Leichtathletikmeiſterſchaften von Oberſchleſien, die im Königs⸗ 
hütter Stadion ſtattfinden, entgegengebracht. 

Oberſchleſien — Krakau. 

Dieſes Treffen wird mit großer Spannung von der ganzen 
oberſchleſiſchen Fußballgemeinde erwartet. Denn es ſind ſchon 
über fünf Jahre vergangen, daß die Vertreter obiger Bezirke 
ihre Kräfte gemeſſen hatten. Die am Sonntag in Kattowitz 
ſpielende Krakauer Vertretung, kann nicht als die beſte betrachtet 
werden, da Polen an dieſem Sonntag ein Ländertreffen gegen die 
Tſchechoſlowakei zu beſtehen hat. Aller Vorausſicht nach müßten 
unſere Vertreter das Spiel für ſich entſcheiden. Die Mannſchaf⸗ 
ten ſtehen ſich, wie folgt, gegenüber: 

Oberſchleſien: Napieralski (Domb), — Sosnitza (1. F. C.), 
Motzek (A. K. S.), — Bendkowski (A. K. S.), Dylonk (Kolejowy), 
Knappczyk (1. F. C.), — Nowak (Kolejowy), Geiller, Görlitz, 


Herriſch (alle 1. F. C.), Ploch (Slovian). Erſatz: Maſchke (1. F. C.). 


Krakau: Malczyl (Kracovia), — Konkiewicz, Bill (Gar: 
barnia), — Nagraba, Wilczkiewicz, Auguſtyn (alle Garbarnia), 


— Kubinski (Kracovia), Maurer (Garbarnia), Lubowiecki 
(Wisla), Jols (Garbarnia), Ruta (Wawel). Erſatz: Fakowski 
(Garbarnia). 0 


Das Spiel ſteigt um 18 Uhr auf dem Pogonplatz in Katto⸗ 
witz. Vorher ſpielt die 1. Jugend Pogon gegen die 1. Jugend 
Polizei Kattowitz. 

Bielitz — Oberſchleſien. 

Eine weitere oberſchleſiſche Vertretung ſpielt gegen eine 
Auswahlmannſchaft von Bielitz. Die oberſchleſiſche Mannſchaft 
iſt wie folgt, zuſammengeſetzt: Grondziel (Polizei, Krol, Kaprot 
(Orzel), Schofda (Domb), Pradellok, Demuth (Domb), Scholz, 
Varon, Chlebok, Sobczyk (Slovian), Lamozik (06 Zalenze). 

Weiter ſpielt noch eine oberſchleſiſche Mannſchaft gegen 
Czenſtochau und eine weitere gegen eine Repräſentative des Dom⸗ 
browaer Gebieis. ; 

Oberſchleſiſche Leichtathletilmeiſterſchaſten. 

Am Sonntag, um 2 Uhr nachmittags, finden die oberſchle⸗ 
ſiſchen Leichtathletikmeiſterſchaften dr Klaſſe A, im Stadion von 
Königshütte ſtatt. 


Wirtſchaftskriſe geworden zu ſein. Er führte weiter aus, daß es 
ihm inzwiſchen gelungen ſei, den Poſten eines Geſchäftsreiſenden 
zu übernehmen. Er erklärte ſich bereit, den verurſachten Schaden 
wieder gutzumachen. Nach Vernehmung mehrerer Zeugen ergriff 
der Staatsanwalt das Wort, welcher in dem vorliegenden Falle 
ein mildes Strafausmaß und zwar von nur 3 Monaten Gefäng⸗ 
nis beantragte. Nach einer kurzen Beratung ſchloß ſich das Ge⸗ 
richt dem Antrag des Anklagevertreters an und verurteilte den 
Beklagten zu einer 3 monatigen Gefängnisſtrafe, bei Zubilligung 
einer Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 3 Jahren. 

Zawodzie. (Bon einem Baugerüſt abgeſtürzt.) 
Bei Vornahme von Maurerarbeiten am Neubau des Schulgebäu⸗ 
des im Ortsteil Zawodzie verunglückte der Maurer Joſef Szimek. 
Sz. ſtürzte von einem Baugerüſt und erlitt, infolge des Auf⸗ 
pralls auf das Straßenpflaſter, Verletzungen im Geſicht und an 
den Beinen. Es erfolgte die Einlieferung in das Krankenhaus 
in Kattowitz. 

Zalenze. (Einbruch in einen Konſum.) In der 
Nacht zum 10. d. Mts., wurde in den Konſum „Rosdzin⸗ 
Schoppinitz“ ein Einbruch verübt. Die Täter öffneten gewaltſam 
die eiſerne Tür und rangen mittels Nachſchlüſſel in das Innere 
der Lagerräume. Geſtohlen wurden u. a. Lebensmittel und 
Rauchwaren, im Werte von etwa 750 Zloty. 


r ˙w ² ů . y MEET SENT TGERVESCHHRERENERE RT" 
Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 
13,40: Vorträge. 16,40: Jugendſtunde. 17,10: Schallplat⸗ 
ten. 17,40: Nachmittagskonzert. 18,40: Vorträge. 20,15: 
Volkstümliches Konzert. 22,20: Abendkonzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. ER 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 18: 
Unterhaltungskonzert und Tanzmuſik. 19: Vorträge. 20,30: 
Operettenaufführung. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 BI 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 
13,40: Vorträge. 16,30: Konzert. 15,35: Vorträge. 16,40: 
Kinderſtunde. 17,15: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 17,40: 
Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches 
Konzert, anſchl.? Suitenkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
e re latten. 17,35: Vortrag. 18: Nachmittagskon⸗ 
ert. ; 


orträge. 20,30: Operettenaufführung. 23: 
nzmuſik. ö \ 
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von jung. Ehepaar bal ſofort zu vermieten, 
digſt geſucht. — Ang. Wo? ſagt die Geſchäfts⸗ 
an die Geſch. dieſ. Ztg. ſtelle dieſ. Zeitung. 
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I Wel jeher A 


haben im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß⸗ 


ſtets den gewünſchten Erfolg. 


Funkſtille. 


DIE HOHE TATRA 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


11.15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12,35: Wetter. . 
15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe, 
12.55: Zeitzeichen. 
13,35: Zeit, Wetter, Bürſe, Preſſe. 
13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 
Sonntag, 14. Juni. 7: Morgenkonzert auf Schallplat⸗ 
8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgen⸗ 
konzert auf Schallplatten. 10: Evangeliſche Morgenfeier. 
11: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 11,10: Was der 
Landwirt wiſſen muß! 11,30: Aus der Thomaskirche in 
Leipzig: Reichsſendung der Bachkantaten. 12,20: Aus des 
Meiſters Großem Remter auf der Marienburg: 700 Jahr⸗ 
feier. 13: Aus Königsberg: Mittagskonzert. 14: Mittags⸗ 
berichte. 14,05: Schachfunk. 14,20: Zehn Minuten Phila⸗ 
telie. 14,30: Die Arbeitsfrau erzählt. 15: Vom Ring aus 
Gleiwitz: Reichstagung des Oeſterreichiſch⸗Deutſchen Volks⸗ 
bundes. 15,40: Geſpräche mit jungen Arbeitern. 16.05: 
Unterhaltungskonzert. 17,35: Für das Theater. 18: Aus 
dem Stadion Köln: Endrundenſpiel um die Meiſterſchaft des 
Deutſchen Fußball⸗Bundes: Hertha⸗B. S. C. Berlin gegen 
München 1860. 18,45: Max Dauthendey. 19,05: Wettervor⸗ 
herſage; anſchließend: Kleine Klaviermuſik. 19,30: Wetter: 
vorherſage; anſchließend: Der Sport am Sonntag. 19,35; 
Mit „Graf Zeppelin“ ins Polargebiet. 20: Der Dichter als 
Stimme der Zeit. 20,35: Die Entwicklung des Walzers. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,30: Hörberichte auf Schallplatten. Anſchließend aus Köln: 
Endſpiel um die Handballmeiſterſchaft der Deutſchen Turner⸗ 
ſchaft. T. V. Krefeld⸗Oppum gegen Tib, Berlin. 22,45: 
Endſpiel um die Damenhandballmeiſterſchaft der Deutſchen 
Turnerſchaft. T. V. „Vorwärts“, Breslau gegen Stadtſport⸗ 
verein Frankfurt a. M. 23: Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: 


ten. 


Montag, 15. Juni. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
Frühkonzert auf Schallplatten. 9,05: Schulfunk. 15,20: 
Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Opern⸗ 
Arien. 16,30: Unterhaltungsmuſik. 17,30: Zweiter landw. 
Preisbericht; anſchließend: Kulturfragen der Gegenwart. 
17,50: Stunde der Medizin. 18,15: Das wird Sie intereſſie⸗ 
ren! 18,30: 15 Minuten Franzöſiſch. 18,45: 15 Minuten 
Engliſch. 19: Wettervorherſage; anſchließend: Balalaika⸗ 
Konzert auf Schallplatten. 19,30: Wettervorherſage; anſchl.: 
Der Menſch in der Einſamkeit des Alls. 20: Aus Berlin: 
Orcheſterkonzert. 21: Abendberichte. 21,10: Der Kampf un 
den Himmel. (Hörſpiel). 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,20: Hochbetrieb in der deutſchen 
Leichtathletik. 22,35: Funktechniſcher Briefkaſten. 22,50: 


Preis Zloty BAND 47 


Griebens Reiseführer ist ein unentbehrliches handliches 
Nachschlagebuch für jeden der in derHohen Tatra Touren 
unternehmen will. Dieser Reiseführer mit vielen ausge- 
zeichnetem Kartenmaterial umfaßt nicht nur die Hohe 
Tatra, sondern behandelt ebenso ausführlich die Niedere 
Tatra, das Rohacgebirge u. die Beskiden — Zu haben im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß.“ 


Soe,sen erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestellte! 


Das Arbeitsreeht 
ens 


von Dr. W. Wolff 


5 ca. 200 Seiten Umfang 
mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 


zum Preise von zl. 6.- 


Das Werk umfaßt alle für ‘Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten-Versicherung, Achistunden- 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Buchhandl i 
Gewerkschaft u. vom 90 9 dir Se e 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS. SPÖLKA Akc., 3. MAJA 12 
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